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Mols Mer vor den Führer « der IlSDAV
..Friede nach auden̂Versöhnung nach innen"

Berlin, 18. Okt. Die Reichspressestelle der NSDAP , teilt
mit : Die Führertagung der NSDAP , fand ihren Höhepunkt
und Abschluß in einer richtunggebenden Rede, die der Führer
am Abend vor den versammelten Reichsleitern, Gauleitern,
höheren SA .- ud SS .-Führern sowie den Gaupropaganda¬
leitern im Plenarsaal des Preußischen Landtages hielt. Rudolf
Heß eröffnete die eindrucksvolle Tagung mit Begrüßungs¬
worten . Dann nahm

Adolf Hitler
das Wort.

In seinen großangelegten Ausführungen zur politischen
Lage und über die Aufgaben, die sich für den Nationalsozia¬
lismus daraus ergeben, befaßte sich der Führer zunächst mit
der außenpolitischen Lage, die im engen Zusammenhang stehe
mit der innenpolitischen Arbeit der nächsten Zeit . Das außen¬
politischen Ringen um die Gleichberechtigung,
in dessen entscheidendes Stadium die deutsche Nation nunmehr
eingetreten sei, sei untrennbar verbunden mit dem Kampf um
den wirtschaftlichen Wiederaufstieg, dem Kampf um das
Brot,  den das deutsche Volk seit über acht Monaten ziel¬
bewußt führe. Die politische Befriedung der Welt sei die
Voraussetzung zu jeder wirtschaftlichenGenesung.

Der große Irrtum der bisherigen nachnovemberlichenRe¬
gierungen in Deutschland sei die Nichtbeachtung des Grund¬
satzes gewesen: Ehe nicht die Gleichberechtigung zugestanden
ist, ist jede Beteiligung an internationalen Konferenzenvon
vornherein zwecklos. Seine Vorgänger in der Regierung seien
gewissermaßen mit jener „Genfer Krankheit" befallen gewesen,
die sie zu Pessimisten für die Nation und zu Optimisten für
den Völkerbund werden ließ. Er dagegen sage: „Optimistisch
bin ich auf mein Volk und pessimistisch bin ich auf Genf und
den Völkerbund." Deutschland sei nie friedliebender gewesen
als in dem Augenblick, da es der bisher so wenig erfreulichen
Atmosphäre dieser Stadt den Rücken gekehrt habe. Das ganze
deutsche Volk stehe hinter der Regierung , wenn sie gegenüber
demütigenden Zumutungen erkläre : Wir wollen den Frieden,
aber wir lassen uns nicht behandeln wie eine Nation zweiten
Ranges . Mit derselben Entschlossenheit, mit der die national¬
sozialistische Bewegung in den letzten 11 Iahen in Deutschland
für ihr Recht gekämpft habe, werde Deutschland ernst und
unerbittlich auch außenpolitisch auf seinem Recht bestehen und
an seinem Anspruch auf Gleichberechtigung festhalten. Die
Ehre sei genau so wenig ein leerer Wahn, wie es die Treue
sei. Man könne ohne sie auf dieser Welt nicht leben. Deutsch¬
land walle den Frieden und nichts als den Frieden. Aber es
sei entschlossen, in Zukunft zu keiner Konferenz, in keinen
Bund zu gehen, in keine Konvention zu treten , gar nichts zu
unterschreiben, so lange es nicht als gleichberech .-
tigt behandelt werde.  Irgendwo gebe es eine Grenze,
unter die man nicht gehen dürfe, sonst sei man nicht würdig,
ein Volk zu führen.

Unsere Propaganda sei getragen von größtem Ernst , denn
diese Wahl sei moralisch einwandfrei und werde für das Le¬
ben srecht der Nation  geführt . Mehr vielleicht als
irgend jemand hänge gerade das nationalsozialistische
Deutschland am Frieden,  weil die nationalsozialistische
Idee dem völkischen Begriff einer blutsmäßig gebundenen
Staatsführung nach innen zugewandt sei und deshalb eine
imperialistische Eroberungspolitik  nach außen
nicht kenne. Indem wir so jede Gewaltpolitik ablehnten,
könnten und würden wir andererseits zur Wahrung unseres
Rechtes ebenso entschlossen sein. Die Wahlpropaganda der
Partei müsse in diesem Rahmen gesehen und unter Zurückstel¬
lung alles Unwesentlichen auf diese ganz großen Fragen kon¬

zentriert werden. Unser Volk werde in diesen Wochen im Zei¬
chen eines tiefen und heiligen Ernstes stehen. Seine Begeiste¬
rung sei nicht auf irgend einer oberflächlichen Hurrastimmung
ausgebaut, sondern auf der tiefinnersten Erkenntnis vom Be¬
wußtsein seines Rechtes. Diese seine Haltung ruhe auf dem
Vertrauen zu seinen Führern , die mit größtem Verantwor-
tungsbewußtsein an die vor ihnen liegenden Aufgaben heran¬
gingen.

Die Arbeit der Partei in den kommenden Wochen müsse
von der Ueberzeugung getragen sein, daß die Tatkraft sich
nicht in kleinen Operationen dokumentiere, sondern nur durch
Konzentration auf die großen Fragen . Die innere Freiheit
und Geschlossenheit der Bewegung müsse mehr denn je in die
Erscheinung treten . Das große Werk der Versöhnung in un¬
serem Volke, das der Nationalsozialismus begonnen habe,
müsse nunmehr seine Krönung finden.

Auch unseren früheren innerpolitischenGegnern würden
wir im Zeichen des Ringens der ganzen Nation entgegen-
kommen und ihnen die Hand reichen, wenn sie beweisen,
daß sie Bekenner der deutschen Ehre u. Friedensliebe seien.

Feder Nationalsozialist möge sich bei seinem ganzen Tun
und Lassen der Verantwortung bewußt sein, die er vor der
Nation trage . Im Bewußtsein dieser Berantwortung und
unserer Pflichten müßten wir von der größten Härte gerade
gegen uns selbst sein. Wer etwa als Nationalsozialist gegen
seine nationalen Pflichten verstoße, müsse wissen, daß er noch
weniger Schonung erwarten könne, als andere Bolksgenossen.
Die Partei habe ihr großes nationales Ziel und dem sei alles
andere rücksichtslos zu unterstellen. Wir alle müßten dabei
auch ein Beispiel von Einfachheit und Schlicht¬
heit  geben , indem wir Nationalsozialisten blieben, was wir
immer waren, erhielten wir uns nicht nur unsere Stärke , son¬
dern auch das Vertrauen im Volke für alle Zukunft,

Wenn wir unseren Kampf aus dem Gefühl der höchsten
Verantwortung heraus führen, dann bin ich sicher, daß wir
ihn erfolgreich führen. Wer mutig sein Recht vertritt, wird
am Ende auch Recht bekommen. Wenn wir alle unsere Pflicht
bis zum äußersten erfüllen, dann wird unser Volk das er¬
kennen und wird am 12. November uns sein Vertrauen aus¬
sprechen, weil es zu anständig ist, dem das Vertrauen zu ver¬
weigern, der es verdient.

Berlin, 18. Okt. (Conti.) Die in Berlin gehaltene Füh¬
rertagung befaßte sich mit den Fragen der Vorbereitung für
die Wahl des 12. November. 11 Uhr vormittags fand eine
Besprechung der Gauleiter mit dem Führer der NS .-Reichs-
tagsfraktiou , Reichsleiter Dr . Frick, statt, die vor allem der
Aufstellung der Kandidatenlisten galt . Um 3.30 Uhr nachmit¬
tags tagten die Gauleiter und Gaupropagandaleiter unter dem
Vorsitz des Reichspropagandal-nters Dr . Goebbels, der in gro¬
ßen Zügen die Aufgaben der Bewegung für den bevorstehen¬
den Wahlkampf nmriß . Die weltpolitische Bedeutung der be¬
vorstehenden Wahl und Volksabstimmung liege darin , daß sie
den Beweis erbringen werden, daß die Regierung Hitler in
Deutschland nicht eine Regierung der Gewalt , sondern in
Wahrheit die Repräsentantin und die Wortführerin des deut¬
schen Äolkes in seiner Gesamtheit sei. Dieser Wahlkampf
werde mit neuen propagandistischenMethoden geführt werden
und durch die Wucht aufmarschierender Volksmassen sein
demonstratives Gepräge erhalten . Die Uebertragung durch
den Rundfunk werde auf wenige besondere Kundgebungen be¬
schränkt. Im Vordergründe stehe die Versammlungslawine
und die Propaganda von Mund zu Mund.

Das Reich HW dem Handwerk
ReichswirtschaftsmmisterDr. Schmitt vor dem Neichsstand

des Deutschen Handwerks
Berlin, 18. Okt. Reichswirtschaftsminister Dr. Schmitt

hielt heute auf der Tagung des Reichsstandes des Deutschen
Handwerks bei Kroll eine Rede, in der er zunächst die herzlich¬
sten Grüße des Bolkskanzlers übermittelte.

Heute, wo das deutsche Volk sein Letztes daran setzt, sich
aus schwerer Krise zu erheben, ist es ein Gebot der Stunde,
den Sinn für das Handwerk im ganzen Volke wieder wach zu
rufen und lebendig zu gestalten. Trotz der Entbehrungen
und Mühen in dieser Notzeit hat der Mittelstand und vor
allem das Handwerk seine wirtschaftliche Selbständigkeit und
den Stolz darauf bewahrt . Ihm gilt die besondere Sorge des
Führers und der Reichsregierung.

Noch zählt man fast eineinhalb Millionen Handwerks¬
betriebe, in denen nahezu zweieinhalb Millionen Gesellen,
Lehrlinge und sonstige Hilfskräfte beschäftigt werden. Mit
den Familienangehörigen , die gerade im Handwerk vielfach in
den Betrieben Mitarbeiten, kommt man auf etwa acht Millio¬
nen deutscher Menschen, die auf Gedeih und Verderb mit der
Handwerkswirtschaft verbunden sind. Das sind beinahe 12, v.
H. der Gesamtbevölkernng, d. h. fast ebenso viel Menschen als
die Bauernwirtschaft ernähert.

Auch heute noch ist jeder zweite Handwerker Hausbesitzer,
nennt ein Stück deutschen Grundes und Bodens sein eigen.
Das Gesicht der Mittel - und Kleinstadt — und ich selbst
stamme aus einer kleinen Stadt — wird auch heute noch we¬
sentlich durch den Handwerker bestimmt.

Die Politische Einheit ist errungen . Die Klassen- und In¬
teressengegensätze sind beseitigt. Die moralischen und kultu¬
rellen Grundlagen des staatlichen und wirtschaftlichen Lebens
sind erneuert.

Auf diese Fundamente gestützt, muß nunmehr der Kampf
gegen die Arbeitslosigkeit durchgeführt werden. Der groß¬
zügige Arbeitsbeschasfungsvlan der Reichsregicrung kann je¬
doch nur Hilfswerk für eine Aebergaugsperiode sein. Die
wirtschaftliche Entfaltung kann auf die Dauer nur ans eigener
Kraft erreicht werden. Die Reichsregierung wird alles tun,
um den Erfolg des Kampfes zu sichern. Deshalb hat sie zu¬
nächst die vielfachen Hemmnisse beseitigt, die auf den Grenz¬
gebieten der Handwerkswirtschaft lagen. Sie hat Sperren für
die Neuerrichtung von Einzclhandelsgeschäften aller Art , so
auch von Einheitspreisfilialgeschäften und Warenhäusern er¬
lassen. dre Auswüchse auf dem Gebiete des Zugabewesens be¬
seitigt. Dieses Gesetz wird eine Ergänzung durch eine gesetz¬
liche Regelung des Rabattwesens finden.

Die Aufgaben der Warenhäuser und Konsumvereine im
Rahmen der Verteilungswirtschaft und ihre Anpapung an
die Belange des gewerblichen Mittelstandes bedarf noch sorg¬
fältigster Prüfung . Bei den großen Werten von Volksver¬
mögen, die in diesen Betrieben angelegt sind, könnte blinder
llebereif.'.r nie wieder gutzumachende Schäden anrichten. Des¬
halb hat sich die Reichsregierung die Entscheidung in diesen
Fragen allein Vorbehalten.

Sie hat bereits den Abbau der Handwerksbetriebe in den
Warenhäusernangcordnet, sie wird weiterhin für eine
wirtschaftlich tragbare Beschränkungdieser Großbetriebe

Sorge tragen.

Zur Eindämmung der Regie-Betriebe soweit sie nicht zur
Versorgung der Bevölkerung oder aus Gründen des allgemei¬
nen Verkehrs unentbehrlich sind, hat die Reichsregierung Vor¬
schriften über regelmäßige Prüfungen der Wirtschaftsbetriebe
der öffentlichen Hand erlassen. Sie wird dafür sorgen, datz
diese Bestimmungen in dem Sinne , in dem sie erlassen worden
sind, durchgeführt nciden . Diese Maßnahmen sollen dem un¬
berechtigten Wettbewerb Einhalt gebieten, der dem Handwerk
erwachsen ist

Unmittelbar Arbeit und Brot sollen vor allem
die 500 Millionen NM.

bringen, die die Ncichsrcgierung außer den bereits früher be-
reitgestellten 200 Millionen RM . für die Instandsetzungvon
Wohngebäuden zur Verfügung gestellt hat.

Die Verordnung bedeutet praktisch, daß insgesamt mehrere
Milliarden Reichsmark zur Verbesserung unseres Hausbesitzes
aufgewandt werden sollen und können, die in erster Linie dem
Bauhandwerk znfließen.

Trotz aller grundsätzlichen Bedenken hat die Reichsregie¬
rung die Ende 1931 eingeleitete Stützungsaktion für die ge¬
werblichen Kreditgenossenschaftenerheblich erweitert . 60 Mil¬
lionen Reichsmark sind als verlorene Zuschüsse bestimmt und
für weitere 50 Millionen RM . hat die Reichsregicrung Bürg¬
schaften zu Gunsten dieser genossenschaftlichen Institute über¬
nommen. Darüber hiaus wird sie nach den gestrigen Kabi¬
nettsbeschlüssen in einem besonderen Fonds weitere Bürg¬
schaften in Höhe von 10 Millionen RM . übernehmen, die dazu
bestimmt sind, endlich wieder dem Personalkredit einen Platz
in der deutschen Kreditwirtschaft zu verschaffen.

Alle diese wirtschaftlichen Maßnahmen genügen aber nicht,
wenn sie nicht durch organisatorische Maßnahmen : ergänzt
werden. Me Reichsregierung hat deshalb ebenfalls am Diens¬
tag ein Gesetz beschlossen, das mich ermächtigt, über den Auf¬
bau des deutschen Handwerks eine vorläufige Regelung auf
der Grundlage allgemeiner Pflichtinnungen und des Führer¬
prinzips zu treffen. Bei der Neuordnung der Verhältnisse
werden die Belange der Gesellen, der Lehrlinge und sonstigen
Hilfskräfte des Handwerks die gebührende Berücksichtigung
finden.

Keine Preissteigerungen auf dem Fnlaudsmarkt

WB . Berlin , 18. Okt. Im Hinblick auf de« Erlaß des
Reichsarbeitsministers zur Lohnpolitik weist der Reichswirt¬
schaftsminister unter Betonung seiner bereits früher an die
wirtschaftlichen Verbände gerichteten Mahnungen nun auch in
der Oeffentlichkeit darauf Hin, daß ebenso wie Lohnerhöhungen
auch Preissteigerungen auf dem Jnlandsmarkt nnterhleiben
müssen, da sie die Maßnahmen der Reichsregierung zur Ar¬
beitsbeschaffung und die mit ihr angestrebte Wirtschafts-
Lelebung gefährden. In einer Zeit außergewöhnlicher Wirt¬
schaftsverhältnisse muß erwartet werden, daß sich jeder mit
einem Nutzen begnügt, der an der untersten Grenze der Wirt¬
schaftlichkeit liegt. Diese Richtlinien sind auch dort unbedingt
zu beachten, wo sich die Unternehmer zu Marktregelungen
(Kartellen) zusammengeschlossen haben.

Keine Strafbestimmungen gegen die Preiserhöhung
Berlin, 18. Okt. (Conti.) Zu dem Erlaß des Reichswirt¬

schaftsministers gegen die Vornahme von Preiserhöhungen
wird ergänzend bekannt, daß darin Strafbestimmungen nicht
enthalten seien, daß jedoch der Reichswirtschaftsminister ver¬
schiedene Handhaben besitze, um notfalls dem Erlaß die ge¬
wünschte Beachtung zu verschaffen. So sei in diesem Zusam¬
menhang, da cs sich ja vor allem auch um die Preispolitik
von Kartellen handele, auf die über das Kartellwcscn bestehen¬
den Bestimmungen zu verweisen, wonach der Minister Kartelle
auflösen könne. Im übrigen dürften insbesondere die Treu¬
händer der Arbeit sich in den Fällen bemerkbar machen, in
denen Verstoß gegen die Richtlinien des Preisbildungserlasses
offenbar ist.

Aeudernng des Gesetzes Überdas Abgeordnetenrecht
Berlin, 18. Okt. (Conti.) Das Preußische Staatsministe¬

rium hat durch Beschluß dem Gesetz über das Abgeordneten¬
recht und die Entschädigung der Mitglieder des Preußischen
Landtages vom 1. Juni 1931 folgenden K 12 angefügt : F 12
1. Die Ansprüche der Abgeordneten aus diesem Gesetz erlöschen
mit Ablauf des 60. Tages nach der Auflösung des Landtags,
wenn bis zu diesem Zeitpunkt eine Neuwahl des Landtags
nicht stattgefunden hat . 2. Die bisherigen Ansprüche des Prä¬
sidenten des Landtags laufen bis zur Beendigung der Ab¬
wicklung der Geschäfte des Landtags . — Dieses Gesetz tritt
mit dem Tage seiner Verkündung in Kraft.

Dr. Goebbels Führer des Wahlkampfes

WB . Berlin , 18. Okt. Rcichsminister Dr . Goebbels hat
als Rcichspropagandaleiter der NSDAP , die Führung des
bevorstehenden Wahlkampfes übernommen . Der Wahlkampf
wird von der Reichspropagandaleitung der NSDAP , im Be¬
nehmen mit dem Reichspropagandaministerium durchgeführt.



Der NeichStagSbcand-Proretz
Der unterirdische Gang im Reichstag

Unverschämte Lügen der Emigranten werden im Brandstifter-
Prozeß widerlegt

Im Reichstagsbrandstifterprozeß betonte am Dienstag der
Oberreichsanwalt in längeren Ausführungen , im „Braun-
bnch" werde die Behauptung ausgestellt, daß durch den unter¬
irdischen Gang unter Führung des Polizeipräsidenten Heines-
Breslau , des Oberleutnants Schulz und des Polizeipräsiden¬
ten Graf Helldorf-Potsdam , SÄ .-Äbteilnngen in den Reichs¬
tag cingedrungen seien und dort den Brand gelegt haben. Für
jeden einzelnen der ausgesuchten SA .- und SS .-Führer sei
die Stelle genau bezeichnet worden, wo er cinznsetzen hatte.
Am Tage vorher sei Probe abgchalten worden, van der Lnbbe
sei als Fünfter oder Sechster mitgcgangen. Das Emigranten¬
buch behauptet dann weiter : Als der Beobachtungsposten im
Reichstag meldete, daß die Luft rein sei, begaben sich die
Brandstifter an die Arbeit. Die Brandlegung war in wenigen
Minuten vollendet, und die Täter gingen nach getaner Arbeit
den gleichen Weg, den sie gekommen waren, zurück, van der
Lnbbe blieb allein im Rcichstagsgebände zurück.

Ich beantrage , fuhr der Oberreichsanwalt fort , als Zeugen
den Polizeipräsidenten Heines-Breslau , den Oberleutnant
Schulz und den Polizeipräsidenten Graf Helldorf-PotSdam
dafür zu laden, daß sie mit dieser Sache nicht das Geringste
zu tun haben. Ich beantrage weiter, als Zeugen den Preußi¬
schen Ministerpräsidenten Göring und den RcichSminister Dr.
Goebbels zu laden. In dem „Brannbuch " wird das Uner¬
hörte behauptet, ohne auch nur zu versuchen, einen Beweis
zu führen, daß Dr . Goebbels und der preußische Ministerpräsi¬
dent Göring ebenfalls als Urheber des Planes gegolten haben.
Es ist eine Pflicht, wenn solche unerhörten und unbewiesenen
Verdächtigungen in die Welt gesetzt werden, daß dann auch
diesen Herren die Möglichkeit gegeben wird, sich über alle in
diesem Zusammenhang stehenden Vorgänge zu äußern , ins¬
besondere auch über die damalige Politische Lage und die da¬
durch notwendig gewordenen Maßnahmen vor Gericht unter
Eid auszusagen.

Nach kurzer Besprechung mit den übrigen Senatsmit-
gliedcrn verkündet der Vorsitzende den Senatsbeschluß, den
Anträgen des Oberreichsanwalts stattzugeben. Die Verneh¬
mung von Heines, Schulz und Graf Helldorf soll bereits am
Freitag erfolgen. Ministerpräsident Göring und Reichs¬
minister Goebbels sollen vernommen werden, wenn das Ge¬
richt mit den politischen Erörterungen beginnt.

Bei der weiteren Zeugenvernehmung wird der Pförtner
Wockök vom Vorsitzenden nochmals gefragt, wie er sich die
Wahrnehmung des Zeugen Bogun erklären könne, daß spät
abends ein Mann ans dem Eingang II heransgelanfen sein
soll. Wockök erklärte, daß dann dieser Mann nicht nur über
einen Nachschlüssel zum Oeffnen des Eingangs verfügt, son¬
dern unbedingt auch einen Helfer innerhalb des Reichstags
gehabt haben müsse, der von innen den Eingang wieder so
verschlossen und den Riegel so vorgelegt habe, wie es tatsäch¬
lich der Fall war.

Die Frage des Rechtsanwalts Dr . Sack, ob das Personal
des Präsidentenhauses , wenn es ins Rcichstagsgebände ge¬
langen will, den unterirdischen Gang benützen müsse, bejahte
der Zeuge. Rechtsanwalt Dr . Sack: Wenn nun im Präsi¬
dentenhaus eine sogenannte Stabswachc von 30 Mann ständig
gelegen habe, hätten Sie und Ihre Leute das beobachten müs¬
sen oder hätte Ihnen das entaehen können?

Der Zeuge erwiderte, daß ihm das hätte entgehen können,
aber der Obermaschinenmeister Mntzka könne vielleicht da¬
rüber Auskunft geben. Die Frage des Oberreichsanwalts , ob
der Zeuge unter seinem Personal unzuverlässige Leute hätte,
verneint Risse mit Entschlossenheit. Die Frage Dimirroffs , ob
seit Ende Januar neue Arbeiter eingestellt worden seien, be¬
antwortet der Zeuge dahin, daß im ganzen zwei neue Leute
eingestellt worden seien, mit denen er die besten Erfahrungen
gemacht habe.

Als nächster Zeuge wird der ObcrmaschinenmeisterMntzka
vernommen. Er erklärt, daß der unterirdische Gang nicht vom
Reichstag zum Präsidentenhans , sondern vom Reichstag zum
Maschinenbaus führe. Der Gang habe später eine Abzweig¬
ung ru dem Präsidentenhans erhalten , um anch dieses Hans
mit Heizung rn versehen.

Der Vorsitzende erklärt dann , daß eine Ortsbesichtigung
vorgenommen werde, um eine bessere Vorstellungs-Möglichkeit
von dem unterirdischen Gang zu haben.

Die Sitzung wird hierauf ans Mittwoch vertagt.

Aenderungsoerordnung zur Derorduuug zur
Durchführung der Volksabstimmung

über den Aufruf der Reichsregierung an das deutsche Volk
Berlin, 18. Okt. (Conti.) Im Reichsgesetzblatt ist heute

die Aendernngsverordnung zur Verordnung der Volksabstim¬
mung über den Aufruf der Reichsregiernng an das deutsche
Volk erschienen. Der Stimmzettel auf grünem Papier , der
am 12. November bei der Volksabstimmung abgegeben wird,
trägt entgegen der früheren Fassung folgenden Aufdruck:
Billigst Du deutscher Mann und Du , deutsche Frau , die Po¬
litik Deiner Reichsregiernng und bist Du bereit, sie als den
Ausdruck Deiner eigenen Auffassung und Deines eigenen Wil¬
lens zu erklären und D'ch feierlich zu ihr zu bekennen? —

'Unter diesem Aufdruck befinden sich zwei quadratische Felder,
von denen eins mit „Ja ", das andere mit „Nein" überschrie-
Len ist.

Veneschs Wiener Besuch
WB . Wien, 18. Okt. Der tschechoslowakische Außenmini¬

ster stattete heute dem Bundespräsidenten und dem Bundes¬
kanzler Besuche ab. Mit Dr . Dollfuß hatte Dr . Benesch eine
längere Unterredung über politische und wirtschaftliche Pro¬
bleme. Vor allem wurden handelspolitische Fragen erörtert
und im Zusammenhang damit das italienische Donaumemo¬
randum.

In der amtlichen Verlautbarung der österreichischen Re¬
gierung über die Zusammenkunft des Bundeskanzlers mit
Benesch heißt es : „Die beiden Minister vereinbarten auf
Grund der österreichischerseitsbereits übermittelten Wunsch¬
liste, die Verhandlungen über einen Zusatzvertrag zum Han¬
delsvertrag sobald wie irgend möglich aufzunehmn . Im Rah¬
men der Besprechungen der allgemeinen handelspolitischen
Fragen wurde ein Meinungsaustausch über das italienische
Memorandum gepflogen, wobei eine Reihe von Fragen geklärt
wurde."

*

München, 18. Okt. Der Generalsekretär der Faschistischen
Partei Italiens hat, wie die NSK . berichtet, dem Stellvertre¬
ter des Führers , Rudolf Heß, den Ehrendolch der Faschistischen
Partei überreichen lassen.

. WB. Chemmtz, 18. Okt. Der Blattbinder Marquardt und
der Schlosser Beck wurden wegen Feuerüberfalls auf die SS.
am 4. April 1932 rn Chemnitz, wobei ein SS .-Mann getötet
und einer schwer verwundet wurde, zum Tode und zu je zehn
Jahren Zuchthaus verurteilt.

Aus dem Odeeamtsdezrek
Allem Leben, allem Tun , aller Kunst muß das

Handwerk  voransgehen , welches nur in der Be¬
schränkung erworben wird. j

Joh . Wolfg. von Goethe. ^
« i

Kreisamtswaltertagung der NSDAP . !
Kommenden Sonntag , 22. Oktober, findet in Neuenbürg ^

eine Kreisamtswaltertagungdes Kreises Neuenbürg statt. Wir l
verweisen ans die in der heutigen Ausgabe des „Enztiilcr" :
am „Schwarzen Brett Ser NSDAP ." veröffentlichte Bekannt- !
machung der Kreisleitung.

(W e t t e r b e ri cht.) Von Westen her dringt jetzt ein j
Hochdruckgebiet vor. Für Freitag und Samstag ist vorwic- -
gend trockenes- und kühles Wetter zu erwarten.

Calmbach, 17. Okt. Auf einer Dienstfahrt kam heute nach¬
mittag der württembergische Wirtschaftsminister Dr . Len ich
hier durch und besichtigte n. a. auch den Betrieb Alfred
Gauthier G. m. b. H. In seiner Begleitung waren die Herren
Landrat Lempp-Nencnbürg und Kreislciter Böpple-Herrenalb.

Calmbach, 17. Okt. Heute nachmittag 1̂ 3 Uhr kam der
Fuhrmann Lutz von Oberkollbach mit einer Fuhre Langholz
von Schömberg her. Am Stich angelangt wollte er die Bremse
am Hinterwagen stärker anziehen. Die Pferde nahmen aber
ein rascheres Tempo, so daß er auch die Bremse am Vorder¬
wagen nicht mehr erreichen konnte. In rasender Fahrt kam
das Fuhrwerk bei der Ganthier 'schen Fabrik an, sei es nun,
daß das Sattelpferd auf der schlüpfrigen, kollassierten Straße
rutschte oder durch einen anderen Zufall zum Sturz kam,
jedenfalls war dies die Ursache, daß die Deichsel links gerissen
wurde und den Wagen, das Sattelpferd schleifend, die Wand
des Anfenthaltsraums der auswärtigen Arbeiter der Fabrik
durchstieß, aber dann stecken blieb. Das Sattelpferd lag tot
unter dem Vorderwagen , das Handpferd war zwischen Vorder¬
rad und Hauswand eingeklemmt und mußte erschossen werden.
Der Wagen blieb vollständig ganz. Da dies Fuhrwerk seither
immer während der Mittagszeit hier vorbeigekommen ist, ist
es nicht anszudenken, wieviele Menschenlebenes gekostet hätte,
wenn die Arbeiter am Mittagstisch gesessen wären.

Obernhausen, 18. Okt. Von schönem Wetter begünstigt
konnte der Veteranen - und Schützen Verein  am
letzten Sonntag sein Herbst - Preisschießen  abhalten.
Hierzu hatten sich anch Kameraden der Nachharvereine von
Gräfenhausen und Arnbach eingefunden, so daß sich ein reger
Schießbetrieb auf der ideal gelegenen Schießanlage entwickelte.
Nach eifrigem Wettkampf um die zur Verfügung gestellten
Preise wurde Lei Einbruch - er Dunkelheit vom Vereinsführer
die Preisverteilung vorgenommen. Zunächst dankte er den
Anwesenden für die tatkräftige Unterstützung des Vereins und
ermahnte die Schützen, insbesondere auch die Jnngschützen zum
Wohle unseres deutschen Vaterlandes in Treue und Kamerad¬
schaftlichkeit znsammenzustehenund im edlen Schießsport Aug'
und Hand zu üben. Anch Kamerad Lutz - Arnbach richtete
ebenfalls an alle Kameraden treffliche Worte der Ermahnung
zur Einigkeit.

Im E in z c lsch ieß en , 3 Schuß liegend freihändig, er¬
hielten folgende Schützen Preise : 1. Hermann Genth 35 Ringe,
2. Gustav Killer 34 R., 3. Paul Keller I. 1. Fr . Senfer , 5. Paul
Keller II je 33 R„ 6. Lntz-Arnbach, 7. Ernst Buchter-Arnbach,
8. Emil Neuster, 9. Fritz Keller-Gräfenhansen je 32 R., 10. G.
Dittus , 11. Fr . Wolfinger, 12. Emil Lutz je 31 Ringe.

Jnngschützen :. 1 . Adolf Hiller 32 R., 2. Th . Neuster
26 R.. 3. Rudolf Genth 25 Ringe.

Ferner erhielten 8 Schützen des Vereins die bronzene
Ehrennadel des Deutschen Rcichskriegerbundes „Khffhäuser"
mit Urkunde und zwar : Friedrich Senfer , Paul Keller I, Fr.
Wolfinger I, Paul Keller II. August Becht, Fr . Wolfinger II,
Otto Wälde und Gnst. Wolfinger. Die bronzene Medaille mit
Urkunde des Wnrtt . Krieqerbundes erhielten : August Becht
und Paul Keller II. In echt deutscher Gesinnung fand die gut
verlaufene Veranstaltung durch den Gesang des Dentschland-
nnd Horst-Wcssel-Liedes mit einem dreifachen Sieg Heil auf
linieren aroßen Führer und Bolkskanzler Adolf Hitler einen
schönen Abschluß. r-

Bezirkstag ««;»der Gemeinde - « . Privatwaldbefitzer
i» NeuenMrg

Letzten Sonntag nachmittags fand in Neuenbürg eine
„ablreich besuchte Tagung der Gemeinde- und Privatwald¬
besitzer ans dem Oberamt Neuenbürg statt unter der Leitung
von Fachgruppenleiter Forstmeister Böpple - Herrenalb.

Forstmeister Böpple  sprach über das Thema „Der Füh¬

rergedanke in der Forstwirtschaft" und zeigte, wie in heutiger
Zeit der Unterschied zwischen Staat , Gemeinde und Privat¬
waldbesitz bedeutungslos geworden sei. Der deutsche Wald sei
und bleibe Allgemeingut, dessen Nutzung jeweils einem Ein¬
zelnen zu treuen Händen überlassen sei. Es sei zusammen zu
arbeiten u. die gestellten Aufgaben ans dem Verantwortungs¬
gefühl gegenüber der Nationalwirtschaft zu lösen. Im Rahmen
des in Arbeit befindlichen Reichsforstgesetzes werde diese Zu¬
sammenarbeit neu geregelt werden. Besonders betonte Forst¬
meister Böpple die Bedeutung verbesserter und sauberer Holz-
anfhereitung für die Erzielung höherer Waldeinnahmen, wie
es darauf ankomme, durch Betriebsverbesserung das Betriebs¬
ergebnis zu steigern.

Sodann berichtete Forstmeister Hang-  Wildbad über das
Thema : „Die Betriebsgestaltnng im kommenden Winter ".
Ausgehend von den grundlegenden Forderungen , daß durch
vermehrte Holzerzeugung und Vorratspflege , durch plan¬
mäßige Zusammenarbeit die Autarkie unserer Nationalwirt¬
schaft zu fördern sei, wurde als Ziel der Äetriebsführnng im
kommenden Winter hcrausgestellt, daß ans dem Walde ein
möglichst hoher finanzieller Ertrag heransznwirtschaften sei,
hiebei sei in weitgehendem Maße dafür zu sorgen, daß mög¬
lichst viel Arbeitsgelegenheit im Walde vorhanden sei. Die
Prodnktionsanfgaben seien je nach dem Konjunktnrverlauf
abzuändern . Stetig und sprunghaft müsse man je nach den
Umständen alle Möglichkeiten der Holznutzung und der Holz-
Verwertung ansnützen. Nur der Fachmann könne die forst¬
lichen Interessen gegenüber den Holzkäufern so energisch wie
möglich durchdrücken. Der Einheitsfront der Holzkäufer müsse
die geschlossene Vereinigung der Holzerzenger gegenübertrcten,
um die Lebensnotwendigkciten der Forstwirtschaft so nachhal¬
tig wie möglich zu vertreten . Die seitherigen Holzverkanfs-
mcthoden seien nicht mehr zeitgemäß. Man müsse immer
daran denken, das Holz, das der Markt fordere, am geeigneten
Orte zu Hanen und zu geigneter Zeit einzuschlagen. Die Ent¬
scheidung über den Zuschlag ergäbe sich im Einzelfalle jeweils
daraus , ob man das Risiko des Nichtzuschlags vom betriebs¬
wirtschaftlichen Standpunkt ans verantworten könne. Dke
Waldwirtschaft werde nur durchkommen, wenn sie sich geschlos¬
sen und planmäßig im Sinne des Führers revolutioniere.
In diesem Sinne wurde nachstehende Resolution verlesen:
Die in Neuenbürg versammelten Vertreter des Gemeinde- und
Bauernwaldbesitzes ans dem Oberamt Neuenbürg wünschen
angesichts der Notlage der Waldwirtschaft und der besonderen
Notlage des Bezirks die alsbaldige Üebernahme des Verkaufs
von Langholz durch die zuständigen Wirtschaftssührer, damit
Holznutzungund Holzabsatz im Sinne des Führerprinzips in
einer Hand liegen.

In der anschließenden Anssprache wurde wiederholt be¬
tont , daß man an angemessenen Verkaufspreisen festhalten
müsse, damit die Holzkäufer ihrerseits möglichst wenig Ge¬
legenheit zum Schlendern haben. Als Preise für Gruben¬
holzstempel von 7—13 Zentimeter Durchmesser wurden 7—8
Mark je Raummeter genannt . Für Grnbcnlangholz ist der
Preis etwa 8.50—9.50 je Festmeter. Gegenüber dem letztjäh¬
rigen Durchschnittspreis von 55 Prozent für gute Forchen sei
heute mit einer Steigerung von 20—25 Prozent des Forchen-
vreises zu rechnen. Die Fichten- und Tannenpreise bewegen
sich etwa in der Höhe von 55 Prozent der Landesgrund¬
preise. Die Aufbereitung von Papierholz sei nicht gewinn¬
bringend . Die zugehörigen Sortimente arbeitet man am besten
zu Gruben - oder Langholz ans. Eingehend besprochen wurde
im Hinblick ans die große Arbeitslosigkeit die Frage der zu¬
sätzlichen Arbeitsbeschaffungim Walde. Alle vorgesehenen
und möglichen Maßnahmen seien plan - und sachgemäß dnrch-
znführen, wobei besonders im Auge zu behalten sei, daß die
Waldarbeiter künftig keine Ansprüche an die Arbeitslosenver¬
sicherung mehr haben und der Arbeitgeber für dauernde Be¬
schäftigung sorgen soll. Dabei wurde gesagt, daß Waldarbeiter,
die die Anwartschaft auf Unterstützung ans der Arbeitslosen¬
versicherung zur Zeit noch haben, diese auch zur Zeit noch gel¬
tend machen können.

Im übrigen nahm die Tagung einen sehr anregenden
Verlauf und konnte Forstmeister Böpple  die Veranstaltung
schließen mit der Aufforderung : treu zum Führer zu stehen.
Sieg Heil!

3um Kapitel Schwarzarbeit « ud Borgunwese«
Etwas, was eben nicht möglich sein sollte

Ein Geschäftsmann  hatte eine größere Jnstand-
sdtzungsarbeit in seiner Wohnung zu machen. Die Maler¬
arbeit bekam ein Handwerker, die Tapezierarbeit ein Schwarz¬
arbeiter — und was für einer —. Linkrusta war mitsamt den
beiderseitigen Rändern mit Drahtstiften nicht unter 50 ,nm
Länge an der Wand befestigt. Und das schönste: Der Schwarz¬
arbeiter bekam Barzahlung — der Handwerker wartet heute
n̂och.

Kundgebungen süe das deutsche Handwerk
Neuenbürg, 19. Okt. Die zweite Veranstaltung währen¬

der Handwerkerwoche war eine Kundgebung in der Städt.
Turnhalle , die bis auf den letzten Platz besetzt war . In seiner
Begrüßungsansprache mußte Gewerbeschulrat Reile  leider
bekanntgeben, daß der für den Abend vorgesehene Redner,
Handwerkskammerpräsident Bätzner,  Nagold , im letzten
Augenblick absagen mußte, da er zur Führertagung der
NSDAP , nach Berlin herufen wurde. An seiner Stelle
hielt dann Herr Dieterle,  Stuttgart , den Vortrag des
Abends. Ueber seine Ausführungen berichten wir zusammen¬
fassend:

Hunderttausende von Handwerkern und Mittelständlern
demonstrierten am letzten Sonntag in den Straßen der Städte
und Dörfer , im Norden und Süden , Osten und Westen unseres
Vaterlandes für die Lebensrechte des deutschen Handwerks und
Gewerbes. In diesen Ehrentagen des Handwerks gehen unsere
Gedanken zurück in die vergangenen Jahrhunderte , ins Mittel-
alter . Vor unserem Blick ersteht jene Zeit, in der deutsche
Handwerkergeschlechterdie Geschicke deutscher Städte leiteten
und sie zu Wohlstand und Blüte führten . Wir gedenken eines
Albrecht Dürer und Hans Sachs, jener ganz großen Gestalten
ans dem mittelalterlichen Handwerk, vor deren Werken auch
wir Gegenwartsmenschen andächtig und bewundernd stehen.
Beim Gedenken jener Männer erkennen wir , daß Deutschland
immer nur dann groß war, wenn seine Kräfte im wahrhaft
deutschen Wesen wurzelten, wenn Fleiß , Tüchtigkeit und Be¬
reitschaft zum Kampf und Opfer für die Gemeinschaft Richt¬
schnur des Handelns waren. Und immer stürzten wir in dunkle
Tiefen, wenn diese urdeutschen Eigenschaften von wesensfrem¬
den Kräften überwuchert wurden. In den letzten Jahrzehn¬
ten hat fremder Geist die völkischen Lebensquellen abgegraben
und an Stelle der früheren volksgenössischen Verbundenheit
Platten Materialismus gesetzt. So sind auch die echt deutschen
Eigenschaften des Handwerks artfremdem Wesen geopfert
worden. In der Blütezeit liberalistisch-materialistischer Den¬
kungsart ist die hohe Berufung handwerklichen Wirkens und
Schaffens im Dienst am Volke oftmals stark verwischt worden.
Krieg und Inflation und die jämmerliche Politik des alten

Parteienstaates haben das ihrige getan, die Lebensgrundlagen
des deutschen Handwerks völlig zu untergraben . Es kann nicht
unterlassen werden, den Mittelstand auf seine Sünden an der
Vergangenheit hinzuweiscn, wo er in brutalem Egoismus am
Wohle der Volksgesamtheit sich verging. Es ist ungeheuerlich,
daß selbst Angehörige des Handwerks und Gewerbes sich in
jüdische Warenhäuser locken ließen und dadurch ihre eigenen
Totengräber wurden.

Heute haben Handwerk und Gewerbe den Irrwahn des
Liberalismus , daß die Wirtschaft den Staat , also das Leben
der Volksgesamtheit, bestimme, erkannt, und sie sind bereit,
die begangenen Fehler zu sühnen. Man erkennt immer mehr,
daß das Schicksal des einzelnen Berufsstandes , des einzelnen
Volksgenossen ausschließlich bestimmt wird vom Schicksal des
ganzen Volkes. Die Volksgemeinschaft ist der einzige Quell,
aus dem heraus auf die Dauer ein Wohlsein an den einzelnen
Berufsstand , an die einzelne Familie und den einzelnen Volks¬
genossen kommen kann. Unser Sinnen und Trachten muß
daher immer eingestellt sein auf das Gemeinwohl unseres
Volkes.

Es bleibt ein unvergängliches Verdienst unseres Führers
Adolf Hitler , daß er eine völlige Umwälzung in der Auffas¬
sung von Volk und Staat , eine Umschichtung der Gesinnung
unserer Volksgenossen geschaffen und die Ächtung vor den
einzelnen Berufsständen wieder geweckt hat . Ihm blieb es
Vorbehalten, auch den Handwerker wieder auf den ihm gebüh¬
renden Platz herauszustellen.

In Zukunft wird der deutsche Handwerker wieder mit
Stolz seine Qualitätsarbeit anbieten. Andererseits aber ist es
Pflicht des Käufers , bei dem um seine Existenz ringenden hei¬
mischen Handwerker und Gewerbetreibenden zu kaufen. Han¬
deln wir alle so, dann zeigen wir , daß wir den elementarsten
Wesenszug des Nationalsozialismus erfaßt haben. Dann wird
auch bei allen Volksgenossendas Gefühl, Glied einer wahren
Volksgemeinschaftzu sein, sich durchsetzen. Wenn der deutsche
Handwerker wieder zurückfindet zu den Quellen seiner Kraft,
dann steht er nicht am Grabe seiner Daseinsberechtigung, son¬
dern wird aus eigener Kraft die Not überwinden.



Der Redner erntete für seine Ausführungen reichen Bei¬
fall Die Kundgebung war umrahmt von gut zum Vortrag
gebrachten Liedern des Schülerchors. Im Schlußwort wies
Gewcrbeschnlrat Reile  nochmals auf die große Bedeutung
der Handwerkerwochehin.

Es war besonders erfreulich, daß an der Versammlung in
der Stadl . Turnhalle so viele Handwerker aus den Gemeinden
des Bezirks teilgenommcn haben. Die Leitung der Hand¬
werkswoche sagt ihnen dafür besonderen Dank!

Glanzvoller Sestzag des Calmvacher Handwerks
Calmbach, 17. Ott. Seit Tagen gingen Gerüchte, die Hand¬

werker »vollen einen Festzng zuwege bringen wre ihn Calm¬
bach noch nie gesehen habe. Zweifler, die aus der seitherigen
Zusammenarbeit der Handwerker den Schluß zogen, daß es
jedenfalls nicht weit her sein werde mit der Einigkeit, wurden
eines Besseren belehrt, denn, nm es vorweg zu sagen, Calm¬
bach dürste wohl im ganzen Oberamt den Vogel abgeschossen
haben. Der Zug stellte sich am Bahnhof auf, ging durch
den ganzen Ort znm Sportplatz . Den einzelnen Gruppen
oorausgeführt in geschmückten Wagen wurden die Altmeister,
hinter den Wagen folgten jeweils Meister, Gesellen und Lehr¬
linge in ihren Berufsarbeitstrachten . Eröffnet wurde der Zug
von der Musik, dayn folgte der Ortsvorsteher , der Ortsgrup-
penleiter der NSDAP ., die Fahne derselben sowie eine Ab¬
ordnung , ebenso des Stahlhelms , dann kam zuerst das Bau¬
gewerbe  und zwar die Baumeister  mit Reißschiene,Winkel und Vcrmessungsgeräten, dann zwei Wagen der
Maurer,  einer mit Material und Speiß , auf dem andern
wurde eine Backsteinmaner aufgeführt ; die Zunft der Maurer
folgte teilweise in Arbeitskleidung, teilweise mit Felleisen, wie
sie auf der Walze zu sehen waren . Die Erdreich kämpfer
führten einen Riesenpickel nnd ebenso Schaufel mit , ihnen
folgte der Wagen der Zimmerer  mit einem Gartenhausmit Spitzdach in natürlicher Größe und einem Modell eines
Einfamilienholzhauses in ein Fünftel Größe. Auch die Gip¬
ser  hatten ein Häuschen aus Gipsdielen znsammengemacht
und hübsch dekoriert. Am Wagen stand: Soll die Arbeit wer¬
den fein, muß sie auch genösset sein. Siehst du Risse, o Graus,
rufe schnell den Gipser ins Hans . Nach den nun folgenden
Flaschnern nnd Glasern  kamen die Schreiner,
einen Riesenhobel mitführend , der Wagen geschmückt mit Gir¬
landen aus Hobelspänen, Meister und Gesellen führten Säge,
Hobel, Hammer unter dem Arm mit, auch ein Bettlädchcn mit
einer Puppe nnd der Aufschrift „Von der Wiege bis znm
Grabe mußt du einen Schreiner haben". Die Alt schloss er
durften im Auto fahren, dessen Kühler einen Vorbau hatte
mit einem Schraubstock, daran feilte ein Meister wie Wohl
schon lange nicht mehr, als Gegenstück zum Schlossergesellen,
der so langsam feilte. Dann kam der Wagen mit rauchender
Esse und fleißig arbeitendem Meister, Geselle nnd Lehrling.
Ihnen angeschlosscn waren die Elektriker  mit ihren Werk¬
zeugen, dann ein langer Zug von Mechanikern  in blauer
Arbeitskleidung, riesige Feilen, Mntterschlüssel, Hämmer nnd
Stahlstäben , die mit dem Hammer angeschlagen Glockentöne
von sich gaben. Jetzt kam der schön geschmückte Wagen der
Maler,  darauf Gesellen und Lehrlinge bis zum kleinsten
Stift , mit allen Arten von Pinseln bewaffnet. Auf einer
dreieckigen Pyramide standen äußerst beherzigenswerte Worte
nämlich: Beizeiten hol den Maler , dann sparst du manchen
Taler ! oder: Ist dein Haus frisch gemalt, wird es nocheinmal
so mit, ferner : Willst Ln haben Sonnenschein, hol den Maler
dir ins Heim ! Diese Inschriften , alte Binsenwahrheiten , soll¬
ten auch beherzigt werden. Ein origineller Uhrenmacher,
wie sie vor 50 Jahren nach- hier zu sehen waren , mit der
Kräz auf dem Buckel, behängen mit kleinen und großen
Wanduhren , bekam großes Ansehen, ihm folgte der Buch -.
Linder  mit dem Geschäftshanptbuch unterm Arm nehst
Stift und dann kam auf dem Wagen die alte Flößer -
zunft;  Wasserstiefel , Unterwams , Schlapphut , Porzellan-
Pfeife, Zwillichsack. Wieden nnd Miniaturfloß und das Wich¬
tigste nicht zu vergessen, eine ansehnliche Korbflasche mit
Wein. Höchst lehrsam hatten die Sattler  ihren Wagen
aufgebaut . neben Polsterarbeit stand, die Federn nach außen
gekehrt, ein Chaiselongue mit Aufschrift „Warenhansschund".
Ein Beispiel für den Reinfall mit solchen billigen Möbeln
sind auch die Aufschriften: „Bist du mit deinem Gelde böse,
- Kauf für 18 Mark dir diese Chaise, — Doch willst du nicht
betrogen sein, — So kaufe nur beim Fachmann ein !" Auf
dem Wagen der Schneider  war zu lesen: Kaufe nur Maß¬
arbeit ! Meister und Lehrlinge an der Nähmaschine, auf der
Pritsche, mit Maßnehmen beschäftigt. Dann kam Wohl der
angesehenste Wagen des ganzen Zuges, der der Metzger,
auf dem eine richtig gehende Wurstlerei in Tätigkeit war,
kleinere nnd größere Würstchen, dem Sicdewasser des Kessels
entnommen, flogen hoch im Bogen unter die jubelnde Kindcr-
schar zu beiden Seiten des Wagens. Humorvoll sind die
Aufschriften: „In die Wurst kann niemand schauen, deshalb
nur dem Fleischer traun !" — „Ist der Schinken zart und fein,kann er nur vom Fleischer sein." Dann noch: „Wir kaufen
nur das Allerbest', den Krampen man den Juden läßt !" Und
Bretzeln und Brötchen flogen nnter gleichem Jubel unter
damit die Wurst nicht ohne Brot gegessen werden mußte,
folgte der Bäckerwagen,  die ans dem Ofen gezogenen
Kinder und Alte. „Braun und lecker backt der Bäcker!"
„Brot und Salz , Gott crbalt 's !" Die Kernsprüche der Bäcker-
znnft. . Mädchen mit weißer Schürze und Häubchen trugen
eine Riesentorte. Zwei Gewerbe, die schon längst zusamm'en-

Erne Wanderung in den HoMÄwarzwald
Schwarzvmldderein, Ortsgruppe Herrenalb. Nach dem

Kniebis, Bad Rippoldsau und Freudenstadt führte unsere
ememhalbtägige Wanderung am 7./8. Oktober. 20 Personen
hatten sich angemeldet, aber — wie es meistens ist — vielen
kam etwas dazwischen. Diesmal wars die SA ., die Feuer¬
wehr und der Sonderzug der „Badischen Presse". Manchen
mag auch das stark fallende Barometer abgehalten haben.
Immerhin waren wir noch acht nnd konnten darauf hoffen,m Forbach noch vier weitere Mitglieder zu treffen, welche
schon morgens über den Hohloh und die Latschigfelsen voraus-
gegangen waren. „Getrennt marschieren, vereint schlagen"hieß für Liese die Parole.

Heiß brannte die Sonne / als wir das „Käppele" erstiegen
und dann unserem» langfüßigen Wanderwart „nachrannten ",
welcher glaubte, das Zügle in Gernsbach nicht mehr recht¬
zeitig zu erreichen. Doch hatten wir noch reichlich Zeit, ehe
der Zug nach Baiersbronn einfuhr . Abwechslungsreich ist
die Fahrt durch das wildromantische Murgtal mit seinen Tun¬
nels. Teils rechts teils links der Murg fahrt die Bahn . Lieb¬
lich klebten die Zahlreichen kleinen Heustadel an den Wiesen,
die sich vom Tale bis zu dem dunklen Tannenwald hinauf¬
zogen. Der gemischte herbstliche Laubwald aber prangte in
allen Farben im Sonnenschein. Weniger schön anzusehen war
das trostlose Murgbctt mit seinen gebleichten Felsblöcken und
wenigen leblosen, schwarzgrünen Wassertümpeln, welche alle
eine Folge des Mnrgwcrks bei Forbach sind. In Forbach er¬hielten wir den erwarteten Zuzug. Bald war das Staubecken
„Kirschbaumwasen" erreicht, wo ein Stollen das ganze Mnrg-
wasser verschluckt. Dann endlich floß wieder Wasser im Mnrg-
bett Bei Hnzenbach grüßte ein lieblich gelegenes hübsches
Landhaus mit idyllischem Garten zu uns herüber . Bald kamen
auch die schönen Doppeltürme der Kirche des ehemaligen Bene-
diktinerklosters in Klosterreichenbach in Sicht nnd kurz darauf

Iarbeiten, waren auch im Festzug beisammen. Die Küfer
hatten ansehnliche Weinfässer, hübsch geschmückt, auf ihrem
Wagen : „Trinkt deutschen Wein !" von weitem zu lesen und

j dann : „Preiset die Reben, kostet den Wein, — Schöner kannslauf Erden nicht sein!" Die Bedienungen standen auf dem
'Wagen in schneeweißer Schürze mit lachendem Mund , hinter
dem Wagen die Wirte,  weitere Bedienungen, auch Küchen-

i feen mit Bratpfannen n. dergl. Viel Heiterkeit erregte der
Wagen der Friseure,  die fleißig kämmten nnd bürsteten,

: auch manchem Herrn mit Glatze ihre Perücken anboten nnd
'ans ihre Sprüche aufmerksam achten: „Du sollst stets den
Fachmann wählen, — Und dich niemals selber quälen !"
„Sind die Haare zu lang nnd der Bart zu groß, — Geh zum
Friseur , gleich bist du's los !" „Gebt Arbeit dem darnieder-

!liegenden Schmied-  nnd W a g n e r h a n d w e r k" hieß es
ianf dem nächsten Wagen, auf dem die Esse rauchte und Eisen
i unter dem Hammer Funken stoben, lustig nnd hell das Kling-
j Klang auf dem Amboß, emsig an der Arbeit die Wagner-
' gesellen. Die Aufschrift „Schuster bleib' bei deinem Leisten"
zeigte schon von weitem, daß jetzt die Schuhmacher  kom¬
men, auf hübsch geschmücktem Wagen wurde geklopft, geschu¬
stert, der Draht gezogen und das Leder lcderweich geschlagen.
Den Gärtnergehilfen  folgte die Fischerei,  eine
Riesenforclle in einer Riesenreuse auf dem ersten Wagen, da¬
hinter die Fischer im Gnmmianzng mit Netzen auf dem
Rücken nnd als ein recht würdiger Abschluß des Ganzen eine
„Fischerin, du Kleine", die mit geschicktem Griff die Portions-
forellcn aus dem Wasser Holte, sie abtötete, im Nn ausgenom¬
men, in sauberes Papier gewickelt und hoch im Bogen flog
sie einem Zuschauer am Wegrand in die Hände, manchen be¬
wundernden und dankbaren Blick durfte die nette Fischerin
einhcimsen. Nachdem der Zug auf dem Sportplatz angekom¬
men war , fuhren alle Wagen zu einem Wagenpark zusam¬
men, Wohl alle Einwohner hatten sich eingefnnden, da sprach
Malermeister Hang  herzliche Begrüßungsworte , dankte
namens des Handels - und Gewerbevereins allen, die zum
guten Gelingen beigetragen haben, besonders auch den Ein¬
wohnern für die zahlreiche Beteiligung und die Ausschmück¬
ung der Häuser, womit sie die Verbundenheit mit dem Hand¬
werk bewiesen haben. Er kam dann darauf zu sprechen, wie
sich das Handwerk schon im Mittelalter zu Zünften und
Gilden zusammengetan hat, die teilweise bis znm Ende des
vorigen Jahrhunderts beisammen waren und immer eine der
besten Stützen des Staates gewesen seien. Er erinnerte aber
auch daran , wie viele Altmeister heute noch es sich sauer wer¬
den lassen müssen, nm leben zu können, das Geld verloren,
durch Steuern nnd Abgaben ansgesogen bis aufs Mark , so
sei heute das Handwerk, das früher goldenen Boden hatte,
anzusehen. Dem Handwerk müßte durch Aufträge geholfen
werden, daß es sich wieder erheben könne auf den früheren
Stand . Mit einem Hoch auf das Handwerk und Sieg -Heil
auf unseren Reichskanzler schloß er. Vom Deutschlandlied
wurde gemeinsam der dritte Bers „Einigkeit nnd Recht und
Freiheit " gesungen, worauf Bürgermeister Schweitzer  als
Vertreter der Obrigkeit und der Gemeinde allen Handwerks¬
meistern nnd Gesellen tiefgefühlten Dank sagte, daß sie den
Festzug zu einem so wohlgelungenen gemacht haben. Sinn und
Zweck sei. die Arbeitslosigkeit zu bekämpfen, wir wollen auf-
banen, Arbeit schaffen dadurch, daß wir Aufträge an die
Handwerker geben, die Regierung , voran unser Reichskanzler
Adolf Hitler , will helfen, hat schon geholfen, deshalb sollen
wir einig sein und geschlossen hinter die Regierung treten,
wem: cs am 12. November gilt , ihr das Vertrauen auszu-
sprechcn. Er schloß mit den Worten : Deutsches Volk, du
kannst stark sein, wenn du einig bist! Postmeister Reichert
sprach dann namens der politischen Leitung und betonte, daß
die heute bewiesene Einigkeit der Handwerker für alle Zukunft
so bleiben müsse. So wie der 1. Mai der Festtag der Arbeiter,
der 1. Oktober der Festtag des Bauern gewesen sei, müsse der
heutige Tag der Festtag des Handwerks sein, es müsse der
Wcrbetag für das Handwerk sein, der alte Brauch, beim Hand¬
werker zu kaufen, müsse wieder aufleben, wir wollen unser
Geld nicht in die Warenhäuser tragen , sondern beim orts¬
ansässigen Handwerker kaufen und dafür etwas Gutes be¬
kommen. Selbst wenn wir Opfer bringen müssen, muß dem
Handwerk aufgeholfen werden. Er wünsche, daß alle künftigen
Veranstaltungen solches einheitliche Bild geben wie der heutige
Tag nnd alle wollen wir es beherzigen, daß das Handwerk
wieder zu Ehren kommt und wieder goldenen Boden bekommt.
Ein jubelndes Sieg -Heil nnd dann das Horst-Wessel-Lied be¬
endete die Feierlichkeiten. Dann strömte die Menge der Leute
nochmals in die Turnhalle , um die Ausstellung zu betrachten,
man hörte nur Stimmen des Lobes über die ganze Veran¬
staltung.

Landesverband der Kinderreichene. V., Ortsgruppe Calm¬
bach. Am Samstag abend fand in der Kleinkinderschule eine
Versammlung statt, wozu die Ortsgruppe alle Gemeindemit¬glieder einlud. Der Ortsgrnppenleiter konnte eine stattliche
Zahl , darunter auch Herrn Bürgermeister Schweitzer, be¬
grüßen, und versprach, so wie er den Kampf nm die politische
Macht für Adolf Hitler geführt habe, werde er sich auch für
die Verwirklichung des Programmpunktes : „Erhaltung und
Förderung erbgesunder Familien " einsetzen. Darauf erteilte
er dem Redner des Abends, Herrn Kreisleiter Oelschlägcr,
Birkenfeld das Wort zu seinem Vortrag : „Ansban der crb-
gesnnden, kinderreichen Familien im nationalsozialistischen
Staat ". Dieser gab zunächst seiner Freude darüber Ausdruck,
daß er nun auch in Calmbach Männer gefunden habe, die die

zeigte uns das Erscheinen des König-Wilhelm-Turms auf dem
Rinkenkopf an, daß das Ziel unserer Bahnfahrt , Baiersbronn,
erreicht sei. Äussteigen! Nun kann die Wanderung weiter¬
gehen. Vorerst wird aber noch eine Mundharmonika erstan¬
den! Der Wanderwart seht inzwischen seinen Knipskasten
in Tätigkeit und dann gehts in dem schönen Sankenbachtale
vorerst gemächlich bergan . Die saftgrünen Wiesen würden
fast noch einen dritten Schnitt gestatten. Der Weg am Wal¬
dessaum ist mit einem bunten Teppich aus herbstlich gefärbten
Blättern bedeckt, der mannshohe Adlerfarn zu unserer Linken
ist schon im ALsterben begriffen nnd die zahlreichen Preißel-
beerstanden sind zum Teil noch mit Früchten behängen. Vom
Talkessel aus, wo schon das rotbraune Torfmoos ' anftancht,
führt uns dann ein steiler Zickzackweg zu den Sankenbach-
Wasserfällen. Ein herrlicher Anblick war es, als das oben
gestaute Wasser nach Ziehen der Stellfalle in drei großen
Fällen donnernd über die 60 Meter Hohen Felswände 'herab¬
stürzte. Nach weiterem steilen Aufstieg folgte beim „Bucheck"eine kurze Rast. Auf ziemlich ebenem Weg gings nun weiter
und bald kamen die Häuser von „Kohlwald" in Sicht. Eine
kurze Spanne Zeit noch nnd wir waren am „Kniebishaus ",als gerade die ersten Regentropfen fielen. Ein Teil von uns
quartierte sich hier, ein anderer im „Lamm" ein, wo wir alle
noch eine Zeit lang gemütlich beisammen saßen.

lieber Nacht wusch ein gründlicher Regen die Natur blitz¬
sauber, so daß es eine Pracht war, als wir am Sonntag früh
unfern Weg über den Badischen Kniebis—Jugendherberge-
Blindenheim usw. fortsctzten. Scharf pfiff der Wind hier oben
nnd verjagte die drohenden schwarzen Regenwolken. Die Aus¬
sicht war spärlich und ans dem Wolftal stiegen dichte Nebel
auf. Ueppig sprossen allerlei Pilze ans der Erde, nnd
blühende Preißclbeeren standen neben ansgcreiften . Zunächst
gelangten wir zur Dolly-Hütte und dann zum „Kastelstcin",
einem mächtigen Felsblock ans Bnntsandstcin . Von hier führte
ein gutgepflegter Weg steil hinab ins Tal der Wolf nach BadRippoldsan . Hübsche Anlagen umgeben die Badgcüände. Die

Bekanntmachung der Kreisleitung Neuenbürg
Am Sonntag den 22. Oktober, vormittags Uhr, findet

im „Bärcnsaal" in Neuenbürg die diesjährige 7. Krcisamts-
waltertagung des Kreises Neuenbürg statt. An ihr teilzuneh¬
men haben alle Krcisstabswalter einschließlich NS . Lehrer-
bund und NS . Beamtenschaft, da eine Sondertagung für diese
nicht in Frage kommt. Weiter sind zur Teilnahme an der Tag¬
ung verpflichtet und haben deshalb zu erscheinen, alle Kreis¬amtswalter vom Blockwart aufwärts einschließlich Kaffen- und
Schriftwarte, ferner Ortsfilm- und Funkwarte. Das Pro¬
gramm für die Tagung stellt sich folgendermaßen zusammen:

1. Morgens s48 Uhr Empfang der Amtswalter durch die
Ortsgruppenleitung Neuenbürg im „Bärensaal", anschließend
Punkt 8 Uhr auf dem Turnplatz ein Appell der Amtswalter
des ganzen Kreises.

2. Nach Schluß desselben marschieren die Amtswalter ge¬
schloffen zum „Bärrnsaal" zurück, wo um 149 Uhr die Tagung
mit folgendem Programm beginnt:

1. Begrüßungsansprache des Kreisleiters Pg . Böpple.
2. Bericht über die heutige politische Lage von Pg.

Böpple.
3. Vortrag von KreisfachberatcrNeuhaus über Kom¬

munalpolitik.
4. Aussprache über NS . VolkswohlfahN.
5. Aussprache über Arbeitsbeschaffung.
«. Allgemeine Aussprache.
7. Die Kassenwarte haben eine Sonderbesprechung im

Nebenzimmer des Gasthauses zum „Bären". Leiter
Kreiskaffenrcvisor Pg . Buck. Kassenbücher sind mit¬
zubringen.

Heil Hitler!
gez. Böpple,  Kreisleiter.

große verantwortungsvolle Arbeit auf sich genommen hätten,
nnd gab der Versammlung die Leitung der Ortsgruppe Calm¬
bach bekannt mit der Mahnung , die Ortsgruppe nur im na¬
tionalsozialistischen und christlichen Geiste zu führen , denn er
dulde unter keinen Umständen .Vereinsmeierei . Die Leitung
setzt sich wie folgt zusammen: Ortsgruppenleiter : Karl Vögele,
Schriftführer : Paul Treiber , Schatzmeister: Hermann Bott,
Beisitzer: Fritz Metzler und Paul Barth . Zu seinem Vortrag
übergehend, der ganz im Sinne unseres Führers Adolf Hitler
gehalten war , der seine Forderung schon im Jahr 1924 auf
der Festung Landsberg niedergeschrieben hat und für jeden
Nationalsozialisten eine alte Forderung ist. (s. „Mein Kampf",
zweiter Band , zweites Kapitel „Der Staat ".) An Hand von
Zeitungsausschnitten und Sammlungen von Einzelfällen legte
er in sachlicher und gutverständlicher Weise die Forderung
nnd Unterstützung der erbgesnnden kinderreichen Familien
klar. Es soll im nationalsozialistischen Staat nicht mehr Vor¬
kommen, daß erbgesunde Familien mehr Liebe zur Höher-
züchtnng von Hunden, Katzen nnd Pferden haben, als dem
Volke eine Anzahl von gesunden und kräftigen Kindern zu
schenken. Das erbgcsnnde Kind wird den größten Schutz des
Staates erhalten und znm kostbarsten Gut des Volkes erklärt.
Der nationalsozialistische Staat wird den erbgesnnden Fami¬
lien im kommenden Gesetzentwurf den größtmöglichsten Schutz
angedeihen lassen. Die Erstellung van Eigenheimen für kin¬
derreiche Familien , die Erziehung und Ausbildung in körper¬
licher und geistiger Beziehung in jeder Hinsicht zu fördern.
Der Staat wird dafür Sorge tragen , daß die Fruchtbarkeitdes gesunden Weibes nicht beschränkt wird durch die finan¬
zielle Lage der Familie, sondern wird sich als Schirmherr
dieses köstlichen Segens eines Volkes fühlen. Seine Sorge
gilk mehr den Kindern als den Erwachsenen. In diesem Sinne
bat der Redner auch Herrn Bürgermeister Schweitzer, mit
der Ortsgrnppenleitung im Geiste Adolf Hitlers und zum
Segen des ganzen Volkes zn arbeiten . Darauf ergriff Herr
Bürgermeister Schweitzer  das Wort nnd versprach, alles
zn tun , was er als Ortsvorftehcr zur Förderung und zum
Wohle der Gemeinde und somit des Volkes tun könne. Der
Ortsgrnppenleiter dankte dem Herrn Kreislciter für seine
Ansmhrnngen nnd forderte die Anwesenden zum Eintritt in
die Ortsgruppe auf, wovon sehr viele Gebrauch machten, srr
daß die Zahl 60 bald erreicht sein wird. Mit dem letzten Vers
des Horst-Wessel-Liedes und einend dreifachen „Sieg -Heil" auf
unseren Führer Adolf Hitler wurde die Versammlung ge¬
schlossen. Der Sieg liegt nur im Angriff . Wer rastet
rostet! Je größer das Kampfziel, das uns vor Angen schwebt,
nnd je geringer das Verständnis der breiten Masse im Augen¬
blick dafür / ein mag, um so ungeheurer sind die Erfolge, wenn
das Ziel richtig erfaßt nnd der Kampf mit unerschütterlicher
Beharrlichkeit durchgeführt wird. F.

Württemberg
Freüdenstadt. (Vereidigung von 40 Ortsvorstehern .) Am

Samstag wurden durch Landrat Knapp 40 Ortsvorsteher desBezirks feierlich vereidigt. Kreislciter Lüdemann und Stadt¬
rat Äeinberger appellierten an die Ortsvorsteher , mit den

^rinkhalle war zugänglich, sodaß wir Gelegenheit hatten, das
eisenhaltige Glaubersalzwasser der Josephsqnelle und das der
Wenzelquclle zn kosten. Auf der schönen Straße znm Klö-
sterle, welche entlang der moorbraunen Wolf führt , begeg¬
neten uns dann zahlreiche Frauen nnd Männer welche in
ihren malerischen Trachten aus der Kirche kamen. Sonder¬
bar mutete es — besonders bei den Frauen — an, wenn sie
Fahrräder benützten. In Klösterle wurde die im Innern herr¬
lich bemalte -Wallfahrtskirche besichtigt.

Hier trennten sich unsere Wege. Einige von uns zogen
weiter südlich, nm über Wittichcn nach Alpirsbach zn gelan¬
gen, während der Hanpttrnpp Freüdenstadt zustrebte. Letzterer
folgte dem Reichenbach aufwärts , in dem sich muntere Forel¬
len tummelten. Dann bogen wir rechts ab, um in steilem
Anstieg durch prächtigen Hochwald bei Zwieselberg den Mittel¬
weg (Pforzheim—Waldshnt ) zn erreichen. Unsere Mittags¬
pause im „Auerhahn " in Zwieselberg benutzte Petrus , um
mal wieder seine Regenschlcnsen zu öffnen. Bei unserem Auf¬bruch herrschte aber wieder prächtiger Sonnenschein. Am
„Fliegerstcin" nnd der „RiPPoldsaner Hütte" kamen wir vor¬
bei nnd näherten uns bald Freüdenstadt. Von der Fried¬
richshöhe aus hatten wir einen umfassenden Ueberblick üher
die Stadt und ihre Umgebung. In der Stadt selbst herrschte
reges Leben, weilte doch heute der Reichsstatthalter in ihren
Mauern . Wir kamen gerade noch recht, ihn abfahren und
unsere braunen Kolonnen von dem dichthesetzten riesigen
Marktplatz abmarschieren zu sehen. Nach Besichtigung der
Hanptsehenswürdigkeiten nnd kurzer Rast im „Rebstock"brachte uns die Mnrgtalbahn wieder nach Gernsbach und von
dort — wegen strömenden Regens — ein Auto vollends nachHanse.

Es war wieder eine herrliche erfrischende Wanderung , die
allen Teilnehmern noch lange in schönster Erinnerung bleiben
wird. Mögen die den Wanderungen bisher noch Fernstehen¬
den das nächste Mal auch mitgehen. Waldheil ! M.



Gemeinderäten gut zusammenzuarbeiten. Bürgermeister
Blaicher gab namens seiner Kollegen die Versicherung ab, daß
sie treue Diener des nationalsozialistischenStaates sein wollen.

Stuttgart . (Ueber die Entrichtung der Jnvalidenverstche-
rungsbeiträge .) Der Vorstand der Landesversicherungsanstalt
Württemberg schreibt: Wir machen immer wieder die Wahr¬
nehmung, daß ein großer Teil der Arbeitgeber die Beiträge
zur Invalidenversicherung nicht ordnungsmäßig entrichtet.
Es ergeht daher an alle Arbeitgeber die dringende Aufforde¬
rung , die Beitragsmarken jeweils bei der Lohnzahlung zu
kleben. Wer diese gesetzliche Verpflichtung nicht beachtet, hat
mit sehr empfindlicher Bestrafung zu rechnen. Unsere Kon-
trollbeamteu sind angewiesen, uns die Arbeitgeber, die mit der
Beitragsleistung im Rückstand sind, namhaft zu machen.

Stuttgart . (VorübergehendeStillegung des Großrnnd-
funksenders Mühlacker.) Von zuständiger Stelle wird mit¬
geteilt : Ab 20. Oktober bis voraussichtlich1. Dezember wird
der Grobrundfunksender Mühlacker wegen der Verstärknngs-
arbeiten stillgelegt. In der Zwischenzeit wird das ganze Pro¬
gramm des Süddeutschen Rundfunks üben den schwächeren
Ersatzsender Stuttgart -Degerloch abgewickelt. Hiebei ist natur¬
gemäß nicht möglich, auf der Südfunkwelle 832 kti ? (360,6 m)
von Stuttgart -Degerloch aus in der gleichen Stärke zu emp¬
fangen, wie vom stillgelegten Großrundfunksender Mühlacker.
Den Rundfunkteilnehmern wird empfohlen, ihre Empfangs¬
anlage in allen Teilen darauf nachznseheu, ob sie in Ordnung
ist. Wer trotzdem den Südfunk oder einen anderen deutschen
Sender nicht empfangen kann, wende sich an den Rundfuuk-
störungsdienst der Deutschen Reichspost (Vermittlung durch
jede Püstanstalt ) an die örtlichen Ruudfnnkberatungsstellen
oder an seinen Funkwart.

Stuttgart . (Die Arbeitsbeschaffungskredite für Württem¬
berg.) Von den in den letzten Tagen von der Gesellschaft für
öffentliche Arbeiten im Rahmen des Arbeitsbeschaffungspro¬
gramms bewilligten Mitteln in Höhe von mehreren Millionen
Mark entfallen auf den württ . Staat rund 335 000, auf die
Stadt Stuttgart rund 360000 Mark, die vor allem für Er-
gäuzungs - und Umbauarbeiten nsw. Verwendung finden sol¬
len. Die Mittel , die dem württ . Staat bezw. dem Finanz¬
ministerium zufließen, sind ebenfalls für Jnstandsetzungs- und
Ergänzungsarbeiten , vor allem auch für den Wiederaufbau
des Alten Schlosses.

Stuttgart . (Darlehensgesuche an den Selbsthilfefonds der
GHG .) Für die Gewährung von Darlehen der GHG .-Selbst-
hilfe gibt Pg . Klerings folgende Richtlinien bekannt: Dar¬
lehen werden gewährt bis zur Höhe von 500 RM . Als Dar¬
lehensempfänger kommen nur bewährte Mitkämpfer in Frage,
die unverschuldet in Not geraten und mindestens ein Jahr
Mitglied des früheren Kampfbundes des gewerblichenMittel¬
standes bzw. jetzt des NS -HAGO oder GHG . sind. Die Ver¬
wendung des Darlehens muß vorwiegend der Arbeitsbeschaf¬
fung zugute kommen. Anträge auf Darlehensgewährung haben
nur dann Aussicht auf Berücksichtigung, wenn sie auf dem
vorgeschriebenen Dienstweg eingereicht sind. Der Dienstweg
führt über die Ortsgruppe , Kreis. Gau zur Reichsführnng.
Für das Darlehen wird eine Gebühr von 0.25 RM . Pro Mo¬
nat für jede angefangenen 100 RM . Darlehen erhoben. Die
Tilgung des Darlehens kann durch Barzahlung oder durch
Monatsraten erfolgen. Vor vollständiger Abdeckung des
ersten Darlehens kann ein zweites nicht gewährt werden.

Stuttgart . (Die Handwerkswoche im Lande.) Zur Er¬
öffnung der Handwerkswochefanden am Sonntag im ganzen
Lande große Kundgebungen statt, die von der hohen Bedeu¬
tung des Handwerkerstandes kündeten und den Beweis lie¬
ferten, daß man den ehrsamen Meister Wohl zu schätzen weiß.
Prächtige Festzüge,. die ein imposantes eindrucksvolles Bild
boten, warben für die Qualitätsarbeit des Handwerks und des
gewerblichen. Mittelstandes . Die Werbeumzüge lockten überall
gewaltige Menschenmengenan und fanden ein freudiges Echo.
Großzügig aufgebaute Ausstellungen, so in Heilbronn , Reut¬
lingen. Ravensburg . Friedrichshafen gaben ein beredtes Zeug¬
nis von dem Fleiß und der Tüchtigkeit, die in der mittel-
ständischen Werkstatt zu Hause sind, darüber hinaus aber auch
von dem zähen Lebenswillen des Handwerks, das mit Auf¬
trägen zu unterstützen eine nationale Pflicht ist.

Stuttgart . (Selbstmord. — Schwerer Zusammenstoß.) In

einem Hause der Kvnigstraße in Zuffenhausen wurde am
Sonntag nachmittag een 26 Jahre alter Mann erhängt auf-
gesunden. Es liegt Selbstmord vor. — Am Sonntag nach¬
mittag erfolgrc auf der Kreuzung der Waiblinger - und Karl¬
straße ui Bad (fanastatt ein Zusammenstoß zwischen einem
Krrftdreirad und einem Motorrad . Hiebei trugen die beiden
Fahrzouglenker nno die Beifahrerin des Motorrads schwere
Verletzungen davon, die ihre Verbringung in das Kranken¬
haus Bad Cannstatt erforderlich machten.

Stuttgart . (In Württemberg die niedersten Papierholz-
preife.) Die monatliche Holzpreisstatistik des Reichsforstwirt-
fchaftSaales gibt über die Entwicklung der Holzpreise in den
verschiedenen deutschen Waldgebietcn lehrreiche Aufschlüsse. So
zeigt die Gegenüberstellung der Papierholzcrlöse vom Monat
August 1033, daß in Württemberg neben Baden und dem
bayerischen Wald das Papierholz am niedrigsten bewertet
wurde. Dem württ . Durchschnittserlös von 6,76 RM . je Rm.
eutrinderes Holz (Baden 6,51 RM .) standen Erlöse von 7,85
RM . in Nord - und Mittelbahern und von 9,50 RM . bis
10,25 RM . im Freistaat Sachsen gegenüber. Der Vergleich
zeigt, wie sehr die Bestrebungen um die Besserung der Pa¬
pierholzpreise gerade in Württemberg und Baden begründet
sind.

Stuttgart . (Nationaler Kitsch.) Der stellv. Gaupropa¬
gandaleiter Mauer teilt mit : Gegenwärtig wird in Württem¬
berg ein Gedeukblatt „30. Januar 1933— Neues Deutschland
— Drittes Reich Vertrieben. U. a ist auf dem Bild Reichs-
Präsident V. Hindenbirrg und unser Führer Reichskanzler
Adolf Hitler dargestellt, ebenso ein am Boden liegender bol¬
schewistischer Messerheld. Das Blatt wurde von Herrn Jos.
K. Uebelacker, Gosfeld, herausgegeben und in einer Ulmer
Druckerei hergestellt. Das Bild fällt unter nationalen Kitsch
und ist weder von der Reichspropagandaleitung noch von der
Obersten SA .-Führung genehmigt. — Wir warnen deshalb
alle Parteigenossen, diese kitschigen Gedenkblätter zu kaufen
bezw. diese Geschäftemacherei zu unterstützen.

klanüo ! unrl Verkekr
Stuttgart, 17. Oktober. (Landesproduktenbörse). Der Markt

in Brotgetreide verlief äußerst schleppend, da die Meblkäufer noch
auf alte Abschlüsse zurückgreifen. Die Nachfrage nach Einlagerungs-
qerste war etwas lebhafter. Futtermittel sind gesucht. Es notierten
je 100 Kilo : württ . Weizen, Durchschnittsqualität, 76—77 Kg. Fest¬
preis 18 80 (am IO. 10. unv.), württ . Weizen, Großhandelspreis,
waggonweise bis 19 30 (uno.) Roggen, Durchschnittsqualität, 70 Kg.
Festpreis 15.50 (unv.) Roggen Großhandelspreis , waggonweise bis
16.40 (unv.), Braugerste 17.50—19 (unv ), Futtergerste 15.5—16 (15
bis 16), Hafer 13—13.50 (unv ), Wiesenheu lose 5—5 50 (uno.), Klee¬
heu lose 5.50—6.50 (unv ), drahtgepreßtes Stroh 1 50—2.— (unv.),
Weizenmehl Spezial 0 mit Ausiausckweizen 30.50—31.— (unv.),
Brotmehl 24.50- 25 - (unv.), Kleie 8.75- 9.25 (unv.) M.

Stuttgart, 17. Okt. (Schlachtvieh- und Fleischmarkt.) Dem
Dienstagmarkt am städt. Vieh- und Schlackthof wurden zugefllhrt:
22 Ochsen, 57 Bullen , 212 Iungbullev , 340 Kühe, 338 Färsen , 1
Fresser, 1070 Kälber, 1769 Schweine, 1 Schaf. Alles verkauft. Er¬
lös aus je 1 Ztr . Lebendgewicht: Ochsen 2 ältere : s 26—28 (letzter
Markt : —), b 24 - 25 (—), c 23- 24 (- ), Bullen s 26- 28 (—). b
25- 27 (- ), c 24- 25 (- ), ck 23- 24 (—), Kühe a 22—26 (- ), d
16- 19 (- ), c 11- 14 (- ), ct 8- 10 (- ), Färsen g 30- 32 (- ), b
26—28 (—). c 23—25 (—), Kälber 8 andere Kälber : n 37—39 (35
bis 37), b 32—35 (30—33). c 29—31 (28—30), Schweine u fette über
300 Pfund 54 (50) b vollfleischige von 240—300 Pfd . 52—54 (49 bis
50), c von 200- 240 Psd . 52- 53 (47- 48), c> von 160- 200 Pfd.
50—51 (45—46), e fleischige von 120—160 Pfund 47—50 (43—44),
Sauen 40—45 (37—42) Mark . Marktverlauf : Großvieh belebt,
Kälber belebt, Schweine belebt, Speckschweineüber Notiz . Preise am
Fleischmarkt für 1 Pfund Frischfleisch: Farrenfleisch 42—47 (41—45),
Rindfleisch Rindviertel fett 50—56 (49—55), mittel 43—48 (43—47),
gering 38—42 (uno ), Kuhfleisch 26—36 (24—35), Kälber mit Inne¬
reien 57- 64 (55—62), Schweine 70—75 (64—71), Hammel 55 - 59
(unv.) Pfennig.

Pforzheim, 17. Okt. (Schlachtviehmarkt.) Aufgetrieben waren
613 Tiere, und zwar 8 Ochsen, 19 Bullen . 6 Kühe. 44 Rinder . 135
Kälber, 20 Schafe. 381 Schweine. Marktverlaus : mäßig belebt, Ueber-
stond: 4 Stück Großvieh, 74 Schweine. Preise für 1 Pfd . Lebend¬
gewicht: Ochsen s 1. 27- 28, 2. 24- 26,5, Bullen s 28- 30, d 26

bis 27, Kühe g 22, o 20. c 18. Färsen (Kalbinnen) a 30—32 d 26:
bis 28, Kälber 6 d 36—40, c 33 —36, Schweine d 53—54, c 50—52.

Herbsinachrichten. In Erligheim  OA . Besigheim ist die
Lese bereits beendrt: es wurden auch einige Verkäufe zu 200—210
Mk . pro Eimer getätigt. Irr Kleiningersheim  hat die Leie am
Montag begonnen.

Stuttgart . 18. Okt. (Mostobstmarkt auf dem Nordbahnhof .) Seit
16 Oktober sind 39 Wagen neu zugesührt, nämlich aus Preußen 8
Schweiz I, Ttchechostowakei 1, Italien II , Frankreich 10, Holland
7, Schweden I . Nach auswärts sind inzwischen 36 Wagen avge-
gangen. Preis heute wagenweise für 10 000 Kg. 1050- 1260 Mk . und
zwar für Obst aus Italien 1050- 1120, im übrige» 1150—1260 im
Kleinverkauf 6—6.70 MK. für I Ztr.

Stuttgart , 16. Okt. (Die Lage am Holzmarkt.) Der
„Waldbote" schreibt: Nach den vorsichtigen Eindellungen im
vergangenen Winter und den recht: namhaften Schnittmaren¬
umsätzen in den Sommer - und Herbstmonaten verfügen die
Sägewerke im allgemeinen über keine nennenswerten Rund-
holzvorräte . Zur Befriedigung des nächsten Bedarfs wurde
da und dort schon mit den ersten Hieben und Verkäufen be¬
gonnen, denen seitens der Holzkäufer in fast allen Landes-
gegenden reges Interesse entgegengebracht wurde. Die Preis¬
linie zeigt eine leichte Äufwärtsbewegung . Der Markt ist je¬
doch keineswegs unbeschränkt aufnahmefähig. Zn umfangreiche
Angebote könnten am Beginn des Verwertungsjahres zu un¬
liebsamen Rückschlägen führen, die auf alle Fälle vermieden
werden müssen. Das Rundholzangebot darf daher den je¬
weiligen Bedarf in den einzelnen Gegenden nicht überschrei¬
ten. Die Unterbringung des Nadelstammholzes kann im all¬
gemeinen als gesichert gelten. Die Verhältnisse an Papier¬
holzmarkt sind zur Zeit noch nicht genügend geklärt. Am
Markt für Laubholz ist Bnchenstammholz gegenwärtig etwas
reger gefragt als im rückliegenden Verkanfsjahr . Der Bedarf
in Eichenstammholz ist zur Zeit noch nicht völlig geklärt. Nach
Grubenholz besteht verhältnismäßig gute Nachfrage. Soweit
in den letzten Wochen Abschlüsse getätigt wurden, bewegten
sich die Erlöse für Nadelstammholz von mittlerer Beschaffen¬
heit und Abfnhrlage in folgendem Rahmen : Schwarzwald
53—60 Proz ., Unterland , Mittelland , Nordostland 52—58 Pro¬
zent, Oberschwaben, Alb und Hohenzvllern 46—51 Proz.

§M rrnä
Sportverein Herrenalb I — FC. Wildbad I 2:2

Dieses Treffen war Wohl das wichtigste in der Vorrunde.
Gutes Wetter und eine ansehnliche Znschauerzahl gaben dem
Spiel den äußeren Rahmen . Die Gäste als spielstark bekannt,
sah man hier zum ersten Mal , was die Spannung noch er¬
höhte. Ihr Sturm war sehr rasch und gefährlich und stellte
die einheimische Verteidigung vor eine schwere Probe . Her¬
renalb wartete mit einer guten Gesamtleistung auf, ein knap¬
per Sieg wäre dem Spielverlauf entsprechend nicht unverdient
gewesen. Ueber den Spielverlauf folgendes: Herrenalb hat
Platzwahl und spielt gegen Wind und Sonne . Sofort fällt,
die Schnelligkeit des Spieles auf, beide Mannschaften versuchen
mit Macht einen Erfolg zu erringen . Kaum sind füns Mi¬
nuten verstrichen, nützen die Gäste einen Fehler des linken
Läufers geschickt aus und schon führt Wildüad 1:0. Die Ein¬
heimischen lassen sich aber durch diesen Erfolg nicht verblüffen
und leiten gefährliche Gegenangriffe ein. Aber außer teil¬
weiser Feldüberlegenheit wird nichts erreicht. Des öfteren
ist der sehr gute Gästetorwart der letzte Retter . Sogar die
günstige Gelegenheit, durch Elfmeter auszugleichen, wird aus¬
gelassen. Mit 1:0 für Wildbad werden die Seiten gewechselt.
Gleich zu Beginn der zweiten Hälfte gelingt endlich dem
Mittelstürmer Herrenalhs Lurch schönen Kopfstoß auszuglei-
chcn. Aber einige Minuten darauf können die Gäste bei einem
raschen Angriff der linken Seite wiederum ein Tor vorlegen.
Herrenalb gibt das Spiel noch nicht verloren und drückt ener¬
gisch aufs Tempo, aber mit Glück und Geschick verteidigen die
Gäste. Da endlich kurz vor Spielende ist es dem Halblinken
vergönnt , den mehr als verdienten Ausgleich zu erzielen. Der
Schiedsrichter leitete das Spiel gut . — Vorher trafen sich die
II. Mannschaften, dieses Treffen konnten die Gäste mit 4:3
Toren für sich entscheiden. L.

! An alle Auftraggeber des !
Vuchbruügewerbes;

- Nach Jahren tiefster Entmutigung ist endlich wieder die Bahn frei für einen ^
- gesunden Unternehmungsgeist. Der von unserem Führer an das Deutsche :
- Volk gerichtete Appell, Brot und Arbeit zu schaffen, veranlaßt auch das -
- Buchdruckgewerbe sich dafür einzusctzen, daß mit der bisher geübten Zurück- :
- Haltung in der Bestellung von Drucksachen aller Art gebrochen und so Ar- :
^ beitsmöglichkeit geschaffen wird. :

- Jeder, der dem BuchdruckgewerbeArbeit zuführt, wirbt dabei zugleich für sich :
- selbst. Die Werbekrast einer Drucksache eröffnet ungeahnte Möglichkeiten: !

Jeder Auf- und Ausbau wirtschaftlicher Beziehungen ist nur durch :
Werbung möglich. Werbung durch gute Drucksachen— i
Kur . «ud Hotel -Prospekte , Kataloge , Geschäslskarien,
Besuchskarten . Plakate , Wervezettel . Rundschreiben,
Preislisten , Brief - « . Mitteilungsblätter , Rechnungen,
Quittungen , Postkarten , Briefumschläge , Formulare,
Empfangs - « ud Lieferscheine
— ist das beste Saatgut , das der Arbeit gute Ernte verheißt! i

Diese Erkenntnis sofort in die Tat umzusetzen— heute zu tun, was morgen i
oder übermorgen doch getan werden mutz — die erforderlichen Drucksachen !
sofort in Auftrag zu geben, das heißt, sich selbst und damit der Gesamtheit
den besten Dienst erweisen. f

Darum prüfe Deinen Vedarf an Vruüfachen und erteile
dem orlsanfäffigen vuÄdruüer. der Firma

I 6.Mst'Me kiMMerer Ivdsder
kr. klesilMr

auÄ den Neinften Auftrag;

Neuenbürg.
Schöne, frei gelegene

3Zimmer-Wohnung
mit Zubehör auf 15. Novem¬
ber oder 1. Dezember zu ver¬
mieten. Wenn gewünscht mit
Gartenanteil.

Wer? sagt die Geschäfts¬
stelle des Enztälers.

MMsten
Farbpinsel , Farb¬
stifte , Reißzeug
Zeichenblöcke
Lineale , Reiß¬
schienen, Winkel
Winkelmesser
Tinlenzeug
Bleistiftspitzer

L . Neek ' ovde

Gründlichen
KI _NV «? K-
UN 7 Lkkic «-17

in Birkenseld , Kirchweg 25,
auch in privat, erteilt

Kochbücher,
KichMn MM Emlchriibkn

empfiehlt billigst
L. üilaeti'seiie kuatikanälg.
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Xsrl8ru1ier
Geburtstags -Ehrungen für den Reichsstatthalter — Der
Bürgermeister mit der Sammelbüchse — Kreuzer „Karls¬
ruhe" nimmt Abchied — Die Woche des Handwerks be¬
ginnt — Schach in den Schulen — Das l . Sinfoniekonzert

des Staatstheaters
Am Freitag vollendete Reichsstatthalter Robert Wagner

sein 38. Lebensjahr . Seit den Tagen der nationalen Erhebung
steht Robert Wagner an der Spitze des badischen Staates,
dessen Geschicke er mit großer Energie und feurigem Kämpfer¬
willen zu vertreten weiß. Am höchsten muß hierbei die durch
seine Anregung entstandene Grenzlandkundgebung und Grenz-
landw erbemesse in Karlsruhe bewertet werden, durch die die
besonders schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse Badens als
Grenzland in den Blickpunkt des ganzen Reiches gerückt wur¬
den. Neben vielen Ehrungen hat sicherlich am meisten der
große Stafettenlauf der Hitlerjugend am Vorabend seines Ge¬
burtstages sein Herz erfreut . Rund 9000 Jungen durcheilten
im Stafettenlauf die Landschaften Badens ; vom Bodensee bis
zum Bauland hinüber standen die Läufer bereit, um zur ricki-
tigen Zeit die eintreffende Stafette weiter zulausen. Pünktlich
trafen die Schlußläufer mit ihren Geschenken am Donnerstag¬
abend hier ein ; rasch wurde ein Fackelzug formiert und dann
ging es in strammem Marschschritt und unter Trommelschlag
und Pfeifenklang vor die Wohnung des Statthalters . Dieser
erschien zuerst mit seiner Gemahlin am erleuchteten Fenster;
als er aber seine Hitler -Jugend sah, kam er in den Torweg
herab und nahm sichtlich ergriffen die Huldigung der Jugend
entgegen. Mit einem Sieg -Heil auf den Volkskanzler, auf den
alle Gedanken hinzulenken jeden deutschen Jungen Pflicht und
Freude ist, schloß der also Beglückwünschte seine Ansprache an
die Jugend.

Schwerer als Politische Macht sind alte gesellschaftliche
Formen und Ansichten zu brechen. Der geistige Umschwung,
aus dessen Quellen die nationale Revolution immer neue
Kraft schöpft, macht aber vor solchen Götzen keinen Halt . Nur
das Ueberschreiten der klassenmäßigen Schranken und Bin¬
dungen kann zur Festigung der neu erstrebten Volksgemein¬
schaft führen. Ihr Weg muß aber von oben nach unten gehen,
um die Idee rasch zur Wirklichkeit zu führen . Ein Vorbild
durch die überzeugende Tat gab am letzten Sonntag Bürger¬
meister Dr . Fribolin und dessen Gattin . Mit Direktor Stei¬
ner, Stadtpfarrer Hemmer und Kreisleiter Pg . Schaufelberger
zusammen stellten sie sich als Blnmenverkäufer in die Reihen
der Straßensammler , um den Feldzug des Winterhilfswerks
gegen Hunger und Kälte erfolgreich weiterzuführen . Der Er¬
folg war größer, als er mit schönen Reden und Vorschlägen
am Beratnngstisch gewesen wäre. Nichts von gefährdeter
Staatsautorität war zu spüren ; eine erhöhte Gebefreudigkeit
zeitigte ein Ergebnis von 1526.23 RM . an diesem einzigen
Sammeltag.

-i-

Alljährlich entsendet die Reichsmarine einen Schnlkreuzer
ins Ausland , um eine größere Ausbildungsreife der Marine
zu erzielen. Diese Aufgabe ist dieses Jahr wieder dem Kreu¬
zer „Karlsruhe " zugesallen. Als erstes Schiff der Reichs¬
marine trägt die „Karlsruhe " das Hakenkreuz, das Zeichen
des neuen Deutschland. Dieses stolze Zeichen verpflichtet die
Besatzung zu größerer Pflichterfüllung , als je zuvor. Dies
sprach auch der Vizeadmiral Albrecht bei der Abschiedsrede
in Kiel aus : „Seien Sie sich jederzeit bewußt, daß die hohen
Ziele unserer nationalsozialistischenBewegung noch nicht über¬
all in der Welt verstanden sind, daß Sie auch auf Mißgunst
und Haß treffen werden. Sorgen Sie dann dafür , daß die
Wahrheit zu ihrem Recht kommt. Zeigen Sie dem Ausland
Würde unseres Landes entsprechendes Verhalten , daß Sie sich
der Auszeichnung bewußt sind, als Vertreter unseres Landes
und Volkes auftreten zu dürfen. Die schwierige Aufgabe, die
dem Kreuzer „Karlsruhe " gestellt ist, kann nur erfüllt werden,
wenn jeder der Besatzung vom Kommandanten bis zum jüng¬
sten Seemann voll seine Pflicht tut ." Mit einem dreifachen
Hurra wurde das Trengelöbnis besiegelt. Auch unsere Paten¬
stadt Karlsruhe weiß diese Ehre ihres Patenschiffes, als erstes
Schiff mit dem Hoheitszeichen des Dritten Reiches auszn-

laufen, zu würdigen . Ein herzliches Schreiben unseres Ober¬
bürgermeisters an den Kommandanten lautete:

„Sehr geehrter Herr Kapitän!
Zur bevorstehenden dritten großen Auslandsreise des

Kreuzers „Karlsruhe " gestatte ich mir , Ihnen , den übrigen
Offizieren, den Unteroffizieren und der gesamten Besatzung
namens der Patenstadt des Schiffes die aufrichtigsten Glück¬
wünsche zu entbieten. Möge der stolze Kreuzer auf seiner
weiten Seereise aufs neue den ehrenvollen Ruf seiner Paten¬
stadt, des Badener Landes, unseres ganzen lieben deutschen
Vaterlandes und der Reichsmarine in alle Welt hinaustragen
und sich neue große Verdienste um die Mehrung und Festig¬
ung deutschen Ansehens und deutscher Ehre im Auslande er¬werben." *

Im ganzen Reiche wirbt diese Woche das deutsche Hand¬
werk um Arbeit und Brot , aber auch gleichzeitig um die
Wahrung ihrer alten Tradition und Würde. Das Handwerk
ist der Ursprung unserer modernen Wirtschaft, ihre Fortent¬
wicklung zur deutschen Industrie hat dem Handwerk Wohl die
schwerste Bedrängnis und den bedrohlichsten Existenzkampf ge-

ibracht, aber untergegangen ist es nicht. Neu erhebt es feine
!uralte Kraft , die in dem unmittelbaren Schöpfnngsvorgang
von Hirn , Herz und Hand liegt. Hierin wurzelt die germa¬
nische und deutsche Größe des Handwerks, die ihm keine In¬
dustrie streitig machen kann. Aus dieser Unmittelbarkeit
heraus fließt die durch nichts ersetzbare Bedeutung des Hand¬
werks für Gewerbe und Kunst, die neben dem rein wirtschaft¬
lichen Moment der Arbeitsbeschaffung nicht vergessen bleiben
darf . Bei uns in der Innenstadt trat der Beginn der Hand¬
werkswoche vorerst nur durch die vielfach recht schönen und
sinnreichen Ausschmückungen der Geschäfte in Erscheinung.
Größere Aufmerksamkeit werden dann die eingeleiteten Ver¬
anstaltungen im Laufe der Woche auf sich ziehen. Am Mitt¬
woch erfolgt ein Festakt mit Ueberabe der Meisterbriefe an¬
läßlich des „Tages des Junghandwerkes ", für Freitag folgt
eine Werbekundgebung des gesamten Nahrungsmittelgewerbes
und den Abschluß bildet dann am Sonntag der große Festzug,
ẑu dem schon viele Wagen und Gruppen gemeldet sind; abends

j findet der Generalappell des Handwerks statt. Draußen inden Vorstadtbeffrken Mühlburg und auch in Durlach war
bereits am verflossenen Sonntag Hocbbetrieb. Bei den Um¬
zügen bildeten die Festwagen den größten Reiz. Namentlich
der Schwarzarbeit war reichlich gedacht; für die Zuschauer
und Svaliersteher ein besonderer Spaß , zu seben, wie derb
mit diesen Hauptsündern gegen das Handwerk in den Grup¬
pendarstellungen Verfahren wurde. Das schöne Wetter hatte
die halbe Stadt hinausgelockt. Damit war auch für die
Innenstadt ein würdiger Auftakt zur Handwerkerwoche ge¬geben. *

Noch eine zweite Werbewoche läuft vom 15. d. M . ab.
Unter der SchutzherrschaftDr . Goebbels hat die Schachwerbe-
wvche des Großdeutschen Schachbundes begonnen. Das gei¬
stige Wehrspiel, das Schach, das die stärkste konzentrierte gei¬
stige Arbeit erfordert , wie kein anderes Spiel erzieht es zur
Ruhe und Selbstbeherrschung. Aus diesem hohen erzieherischen
Wert heraus , hat die hiesige Schulbehörde die Einführung des
Schaches als freiwilliges Lehrfach angeordnet . Eine Anzahl
Lehrkräfte haben sich als Leiter der Schulungskurse zur Ver¬
fügung gestellt. Schon in einigen Wochen soll der erste Schach¬
wettkampf unter Schülern ausgesuchten werden. Für die
älteren Karlsruher Schachfreunde ist als Werbemittel der
Großmeister Bogoljnbow, der in Triberg seit 1914 beheimatet
ist, zu einem Simultanspiel gewonnen worden. Die ganze
Woche hindurch finden noch weitere Gästeturniere statt.

»
Die Reihe der Sinfoniekonzerte des Staatstheaters eröff-

nete ein Bruckner-Abend, mit der ersten und neunten Sin¬
fonie des Meisters, der das Te Deum angeschlossen war . Da¬
mit ist das stolze Bekenntnis des Leiters Klaus Nettstraetter
abgelegt: Schöpfungskräfte rein deutscher Meister aufzuzeigen.
Gerade in Bruckner findet, wie in Wagner und Beethoven,
die religiöse Grundstimmung als der Ausgangspunkt aller
großen Meisterschöpfungen sich am deutlichsten ausgeprägt.
Ein ewiges Fragen , Suchen und Ringen nach Gott und nach
einer höchsten Ausdrucksform in der Musik, gibt diesen Wer¬

ken ihre nie zu erschöpfendeSchönheit und Größe. Und da¬rum kann auch ein Nachgestalter Wohl nirgends seine eigene
Seelenprägung so klar offenbaren, als in der Wiedergabe die¬
ser Werke. Klaus Nettstraetter hat damit jeden Musikfreund
und noch mehr jedes Kritikerherz für sich gewonnen. Diese
Versenkung und klar gehörte Linienformung — breite Adagio-
und aufreizende Scherzosätze— können nur aus einer eigenen
tief veranlagten Seelengualität fließen; und so konnten auch
die Schlußchöre im Te Dedum über die schwierige technische
Arbeit hinweg zum Herzen sprechen. Dieses erste Konzert
war die beste Werbung für die sieben nachfolgenden im Kon¬
zertplan dieses Winters . so.

Der Sensenschmied
(Ein Beitrag zur Handwerkerwoche)

Ein Dröhnen der Hämmer zieht durch das Tal,
das stille, von Bergen bewacht,
wo in den Werken der deutsche Stahl
zu Sensen und Sicheln gemacht.

Schon hundertunddreißig Jahre sind's her
und immer gleich dröhnt noch der Ton
vom Schlag der Hämmer, viel Zentner schwer,
um die Schmieden Haueisen Sohn.

-Die Erde zittert , es raucht der Schlot,
es surren die Räder und Riemen
und Generationen schon konnten ihr Brot
beim Handwerk des Friedens verdienen.

Ein fleißiges Volk mit kräftigem Arm,
gestählt durch die Kräfte des Stahles,
im Geiste frisch, im Herzen warm,
ihr Handwerk ist ihnen ihr alles.
Da sitzt an den Hämmern gar stundenlang
mit immer gespannten Sehnen
der Zainer , der Breiter , den Stahl in der Zang'
nach seinem Willen zu Lehnen.

Die narbige Hand führt den glühenden Stahl
unter den Hammer nach seinem Sinn
an einem Tag vielhundertmal
formen gebietend her und hin.

Er blickt nicht auf , wenn der Hammer gut geht,
er wirket aus eigenem Triebe,
er sieht kaum den Meister, der bei ihm steht,
nur seinen Sensen zuliebe.

Gekrümmt ist der Rücken, der perlende Schweiß
rinnt endlos ihm über die Wangen,
und mancher Besucher ist über den Fleiß
verwundert vorübergegangen.

Der Handschmied am Amboß, der Wärmer , noch klein,und alle die fleißigen Hände,
sie schmieden den Fleiß in die Sensen ein,

daß sie klingen und singen am Ende.

Der Schweiß gibt die Schärfe, der Fleiß guten Gang.Die Liebe zu seinem Beruf
ehrt einen Sensenschmied lebenslang
und was in der Schmiede er schuf.

Rich. Blaich.

S 'llLroi'
A. (einen Freund wiedersehend) : „Was, du bist noch

Junggeselle ? Ich glaubte, du seist längst verheiratet ." — „Es
ging leider nicht. Die ganze Familie war dagegen." — „Und
was sagte die Auserwählte deines Herzens dazu?" — „Nun,sie gehörte doch mit zur Familie ."

/eakee ist ?e«iäeKtiL/
Rätsel um den Tod des Malers van der Straat

von Neinhold Eichacker.
1. Fortsetzung Nachdruck verboten

„- offenbar beste Protektion bei der Staatsanwalt¬
schaft!" brummte Brandt nach der Seite.

Kettler wollte eben erwidern ; da sah er das leichte Er¬
röten der Referendarin . Sie machte sich etwas nervös an den
Akten zu schassen. „Ach so — ich vergaß!" unterbrach er den
anderen. „Sie kennen sich noch nicht? Kriminalinspektor
Brandt , der bekannte Kriminalist — Fräulein Referendar
Klarenbach, Tochter unseres Ersten Staatsanwalts ."

Brandt knurrte etwas wie „Angenehm!" zur Begrüßung.
Der Landgerichtsrat hatte plötzlich sehr eilig etwas in

feiner Schublade zu suchen, um nicht aufzulachen. Denn
Brandt war zu wenig Schauspieler, um seine Verlegenheit
über die Zeugenschaft der jungen Dame der Staatsanwalt¬
schaft ganz verbergen zu können.

Ein kurzes Klopfen überhob ihn der Notwendigkeit, etwas
sagen zu müssen.

„Morgen !" kam es vernehmlich, als die Tür aufging.
Es war, als dringe ein frischer Wind mit in das Zimmer

und wirbele Staub aus den Aktengestellen.
Auf der Schwelle stand ein elegant gekleideter jüngerer

Mann mit fportverbranntem Gesicht, lachte die anderen der
Reihe nach an und warf seinen grauen Sommerhut mit einem
gewandten Schwung auf den Haken.

„Till? Morgen !" rief Kettler erleichtert. „Da sind wir
drei jungen Mädchen ja glücklich beisammen und können be¬
ginnen !"

Der andere kam federnd quer durch die Stube , um ihn
zu begrüßen. Er trug um die linke Hand einen Verband,
den er etwas zurllckhielt. „Also — ich weiß von nichts, Herr
Landgerichtsrat. Mitten vom Boxtraining hat man mich weg¬
geholt. Vor Eile verstauchte ich mir noch die Pranke . Sollte
mich sofort an Sie wenden; alles Weitere würde ich dann

schon erfahren." Er streifte Brandt mit einem lächelnden
Blick, als er ihm auch die Hand gab. „Schlechter Laune,
Herr Inspektor ? Tscha, kann ich verstehen: Wenn man so
früh schon den Polizeiakt Nr. 314/B/30 wälzt, stehen' Aus¬
schnitte zusammengcklebthat und dann nachher verzweifelt
nach dem Aktenzettel suchen muß!"

Der Landgerichtsrat sah überrascht auf. Brandt starrte
zur Decke, mit offenen Lippen. „Woher wissen Sie das wie¬
der?" fragte er heiser, ohne ihn anzublicken.

„Woher?" Assessor Till lachte. „Furchtbar einfach. Sie
werden enttäuscht sein. In Ihrem Beinkleid hinten hängt der
Aktenfaszikel mit der schönen Aufschrift dir. 314/B/30. Bitte
sehr — Sie gestatten? — da ist der Verräter ! Bei ihrer tüch¬
tigen Hausfrau ist nicht anzunehmen, daß Sie diesen Zettel
schon gestern so trugen. Also kam er erst heute dahin. Folg¬
lich haben Sie sich heute früh mit den Akten beschäftigt.
Stimmt ? Also! Der Zettel hängt aber nicht von selbst dort,
sondern er klebt; folglich muß er mit Leim in Berührung
gekommen sein. Da ich den Leimtopf auf Ihrem Schreibtisch
persönlich schon kenne und weiß, wozu Sie ihn brauchen, war
die Vermutung nicht schwer, daß Sie Ausschnitte eingeklebt
und dabei einen Tropfen Leim auf den Stuhlsitz haben fallen
lassen. Das war aber nur möglich, wenn Sie selbst dabei
standen. Vorher hatten Sie schon den Aktenzettel vom Tisch
auf den Sitz gestreift. Der Leimtropfen fiel auf den Zettel.
Als Sie sich wieder setzten, klebte der Zettel an Ihnen fest,
und als Sie den Zettel vermißten, suchten Sie verzweifelt
nach ihm. Denn der nur halb entfernte Staub an Ihrem
rechten Hosenknie zeigt, daß Sie sogar auf den Knien her¬
umgerutscht sind, um den Zettel zu finden. Stimmt es?
Glaube schon!"

Brandt lachte, ein wenig gezwungen. „Stimmen tut es
—- aber es Hütte auch ganz anders sein können. Der Herr
Assessor hat feine kriminalistischen Scherze stets bei sich wie
andere ihre Anekdoten oder Kartenkunststücke," sagte er, halb
zu Kettler.

Der Landgerichtsrat klopfte Till auf die Schulter und gab
ihm mit heimlichem Zwinkern ein Zeichen, auf das Till nur
nickte, als wisse er schon, was der andere meinte.

„Na, die Hauptsache ist, daß es stimmt, lieber Brandt!
Er wandte sich an den Landgerichtsrat. „Also: Was gibt es
jetzt Neues?" Sein kühnes Gesicht war nun ernst und ge¬strafft.

„Einen Mord offenbar."
„Offenbar? Also noch nicht sicher? Wer ist denn derTote?"
„Der Maler van der Straat ."

.̂ ,Wer? Van der Straat — der Maler ?"
Die Frage kam so laut und erschrocken, daß es die an¬

deren unwillkürlich aufblicken machte. Kettler glaubte mit
einem gewissen Staunen zu bemerken, daß der Assessor heftig
die Farbe gewechselt hatte. Aber das Gesicht war gleich wie¬
der beherrscht. Nur in seinen Augen stand noch ein Flackern.

„Der Maler van der Straatz " wiederholte der Landge¬
richtsrat . „Kannten Sie ihn?"

Kettler sah, wie Brandt keinen Blick von Tills Gesicht.
ließ. Der angeborene Instinkt schien diesen gefürchteten Spür¬
hund aufhorchcn zu lassen.

Es dauerte einige Sekunden, ehe Till antwortete . „Ken¬
nen ? Ja , wie man's nimmt. Jedermann kannte ihn doch, der
sich für Malerei interessiert. — Ich hätte jeden anderen Na¬
men erwartet als gerade — einen so bekannten. Merkwür¬
dig!" Er schien die anderen gar nicht mehr zu sehen. Sein
Blick war leer.

Brandts Spannung erlosch. Er schaute auf Kettler. Der
Landgerichtsrat bot den zwei Herren Platz an und setzte
sich zögernd. „Ich bin selbst noch nicht über die Vorfälle nn
Bilde. Vielleicht sagen Sie uns zunächst, lieber Brandt , was
Sie von dem Mord wissen?"

Dr. Till drehte sich wieder dem Sprechenden zu. Er war
jetzt ganz ruhig.

„Tscha," meinte Brandt , „das ist schnell zu sagen. Heute
morgen gegen 9 Uhr werde ich angelüutet. Der Diener des
Malers van der Straat ist am Telephon. Sehr aufgeregt.
Wir möchten sofort kommen. Seinem Herrn sei ein Unglück
geschehen. Er hänge tot in seinem Zimmer."

(Fortsetzung folgt.)
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/ «Annerl . . . steig' ein!" sagt Schorsch erleichtert. ' '
/ Sie gehorcht schweigend.
^Es ist die höchste Zeit.
Er legt den Arm um sie. um die schlitternde Bewegung

8es Körpers zu dämmen . . . sagt kein Wort . . . läßt sie
weinen und weinen.

Ist froh, daß sie so weinen kann.
*

Die grüne Lampe brennt wieder.
Alle Türen hinaus in den Park sind weit offen.
Der Duft halbwelker Blumen liegt noch schwer in der

Lust.
Rudolf Lutz hat auch die Fenster aufgemacht.
Er ist zurückgekommen.
Er hat noch einen Auftrag des toten Freundes zu er¬

füllen.
Er hat ihn sterbend gebeten: „Laß von meinen Sachen

nichts in fremde Hände kommen"
Jetzt sitzt er am Tisch vor der grünen Lampe und sichtet

Papiere . Das Geräusch der Großstadt ist fern und dumpf,
wie das Brausen ferner See.

Sie sind zurückmarschiert . . . Geschlossen . . . Von
Tausenden und Tausenden gefolgt, die äußerste Disziplin
gewahrt haben.

Jetzt verebbt es langsam.
Ein Falter kommt . . . fliegt um die Lampe und fällt

verbrannt auf weißes Papier.
Rudolf legt ein Päckchen Briefe zur Seite.
Dann steht er auf, macht im weißen Kachelofen Feuer

mit Zeitungen, Zeitschriften, Parteischriften, Notizblättern . . .
Da fällt ein Schatten ins Zimmer, groß und dunkel.
Rudolf erhebt sich aus der knieenden Stellung.
„Was wünschen Sie ?" Eine Stimme schneidet scharf

durch den Raum.
„Im Namen der Regierung . . . Haussuchung!"
„Herr .!" sagt Rudolf, geht vorwärts und bleibt hart

vor dem Polizisten stehen.
„Herr ! Hier wohnt . . . der Tod . . . seit vorgestern, was

wollen Sie da durchsuchen?"
„Machen Sie Platz, ich habe meines Amtes zu walten,

nicht Ihnen Rede zu stehen."
Rudolf wirft einen schnellen Blick durchs offene Fenster

und sieht draußen Helme aufblitzen. Da geht er zum Tisch,
greift nach dem Päckchen. Es sind Annerls wenige Briefe.
Was geht das diese Schnüffler an. was dem armen Hans
heilig war ! Und er wirft sie in das Feuer.

„Was haben Sie da verbrannt ?"
Da kocht in Rudolf der Zorn hoch auf. „Das geht Sie

nichts an."
Da sagt der Polizist kalt: „Ich verhafte Sie wegen Ver¬

hinderung amtlicher Maßnahmen ."
Dann ist das kleine Zimmer gefüllt mit Polizisten.
Rudolf hat einen stolz aufgeworfenen Kopf und einen

verachtenden Blick. Er sagt kein Wort.
Draußen vor dem Gittertor steht ein Wagen.
„Steigen Sie ein!"
Das kleine, stille, verlassene Zimmer mit dem Duft

seiner Totenkränze ist ein wirres Durcheinander.
Die Polizei hat ihre Schuldigkeit getan.
Var dem Ofen liegt ein Häuslein Asche auf dem Fuß¬

boden. Die haben sie herausgekratzt.
Nichts . . .
Sie löschen die Lampe aus.
Einer der schwarzen Aufbahrungsleuchter fällt um, weil

jemand daran gestoßen hat, und rollt ihnen unter die Füße.
Da schlagen sie fluchend die Türe ins Schloß.

*

Sie sitzen in der tiefen Fensternische am Schachtisch.
Draußen liegt die Puhta in der Sonne.
„Wenn du nicht aufpaßt , Layos , bist du im nächsten

Zuge matt ! Du kannst nur noch den Läufer vorsetzen, aber
das hilft auch nichts mehr."

Um Layos ' Mundw -nkel geht ein flüchtiges, fast weh¬
mütiges Lächeln. „Kann ich nicht dafür , bin ich matt ."

„Matt ", sagt Karl.
Layos zieht die kleine Schublade des kunstvoll ein¬

gelegten Schachtisches auf und räumt die Figuren ein.
„Hast du schon die Zeitung gelesen?" fragt Karl.
„Nein . . . macht mir keine Freude mehr."
„Die ,Reichspost' veröffentlicht einen Reservatbefehl der

Nationalsozialisten, wonach eine vollständig organisierte
Volksverhetzung. . ."

„Hab' ich nicht gern, diese Schlagwortê hör' mir auf,
Karl. Bin der Ansicht, muß ein Volk nationales Gefühl
haben."

„Du wirst doch nicht damit sagen wollen, daß das Vor¬
zehen der Nationalsozialisten gerechtfertigt ist? Das ist ja
nackter Hochverrat!"

„Karl, hast du seit dem Jahr 1918 eine Regierung , die
nicht auf Grund des Sturzes einer bestehenden Regierung
zur Macht gekommen wäre ? Nennst du das Hochverrat,
dann ist alles Hochverrat gewesen, was bis jetzt geschehen ist.
Lin ich nicht Österreicher, aber weiß ich, war ' ich Österreicher,
dann möchte ich mir sagen: Eine Bewegung, die nicht aus
dem Herzen eines Volkes kommt, so wie in Deutschland, die
mit fremdem Geld gemacht wird, wo ist nicht Österreicher
Hauptperson, sondern Jud ', die ist nicht von Dauer ."

Karl senkt den Kopf. „Wenn die vaterländische Front
sich einmal vollständig durchgesetzt hat, wenn der Gedanke
der österreichischen absoluten Selbständigkeit . . ."

„Sprech' ich nicht gern über Politik, Karl , aber will man
in Österreich von Selbständigkeit reden, muß man sich nicht
mit Frankreich verbrüdern . . . . Ist Frankreich gefährlicher
Freund , kann ich dir sagen. — Was willst du, Stephan ?"

„Gnädiger Herr , bitte, hier ist ein Brief an den Herrn
Rittmeister Kolb."

Karl streckt die Hand aus . „Gib her."
Und Stephan ist wieder draußen.

.î „Von wem ist der Brief . . . Karl ?"
„Von meiner Mutter ."
„Bist du glücklicher Mensch . . . hast du Brief von

Mutter ."
Karl liest die paar Zeilen:

Ms „Lieber Karl!
Stelle Dir vor, was uns geschehen ist. Ich bin noch so

aufgeregt, daß ich kaum schreiben kann. Der Hans Lechner
ist umgebracht worden von einem Heimwehrmann. Er
war gleich tot. Schrecklich, diese Politik ! Du kannst Dir
denken, was wir mit Annerl schwere Tage gehabt haben,
jetzt ist es schon etwas besser. Es tut einem ja auch leid, so
ein junger Mensch, wenn wir auch nicht geryollt haben,
daß Annerl ihn heiratet.

Ich teile Dir das mit, damit Du weißt, wie sich die
Dinge hier geändert haben. Ob Du Deinem Freund davon
sagen willst, überlasse ich Dir. Ich weiß nicht, was man
tun soll.

Vielleicht wäre es gut, wenn Annerl auf ein paar
Wochen fort könnte von hier, aber Lisa ist gerade auch
nicht da. Es scheint ihr zu Hause alles sehr auf die Nerven
zu gehen, und mit Papa überhaupt, sie lehnt ihn ganz ab,
obwohl er sehr rücksichtsvoll ist mit ihr.

Ach Gott , Karl , es ist ein Kreuz!
Deine Socken habe ich Dir in die oberste Schublade

Deiner Kommode gelegt.
Gruß und Kuß

Deine Mama ."
Karl steckt sich eine Zigarette an und jucht in seinen

Taschen.
„Jetzt Hab' ich wieder mein Feuerzeug drüben liegen¬

lassen", sagt er zerstreut und schaut dabei ins Leere.
Layos greift in seine Tasche.
„Nein . . . nein, ich muß hinübergehen . . . mir einen

! Briefbogen holen."
Layos sieht ihn erstaunt an. „Da, lies", sagt Karl,

schiebt ihm das Blatt zu und ist draußen . —
Layos nimmt den Brief und liest.
Dann legt er ihn vor sich nieder und schaut drauf hin.
Langsam, wie Gewitterwolken der Sonne weichen, wer¬

den seine dunklen Augen hell in einer fernen Hoffnung, die
sonnenhaft plötzlich am Horizont seines Lebens steht . . .

„Nun ?" sagt Karl , der wieder eingetreten ist, und
schließt leise die Türe.

Keine Antwort.
„Layos !"
Da steht Layos auf und ist wie einer, der von der Nacht

in den Tag hinaustritt mit gedehnter Brust.
„Kann ich nicht reden, Karl . Dort liegt Zeitung . Willst

du, so lies . . ."
Und er ist draußen.
Karl sieht ihm nach und schüttelt den Kopf, nimmt sich

den „Pester Lloyd" und setzt sich wieder.
Wie er nach einer Weile das Riesenblatt Umschlägen

will, fällt sein Blick durchs Fenster.
Da sieht er die schwarze Silhouette eines Reiters vor

dem Hellen Himmel mit verhängtem Zügel und flatternder
Mähne des Rosses jagen . . . jagen . . . der Sonne zu.

Da legt er die Zeitung nieder, geht zum Schreibtisch und
taucht die Feder ein.

„Liebe Mama!
Ich bin sehr betroffen durch diesen raschen Umschwung

der Dinge. Es wird aber doch zum besten von Annerl und
! uns allen sein. Ich komme in etwa vier Wochen nach
! Hause und hoffe, Layos mitzubringen.
! Herzlichen Gruß

Dein Karl."
*

Der beigefarbene VId legt seine Gummiräder mit
einem feinen Knirschen an die unterste Stufe der Hotel¬
terrasse und stoppt.

Hermann springt vom Steuer , taucht mit dem Ober¬
körper in das Innere des Wagens zurück, legt seinen Mantel
in geordnetere Falten und greift nach Mütze und Hand¬
schuhen. Dann schließt er seinen Wagen ab.

Wie er in seinem elastischen Gang die Treppe hinauf¬
steigt, fliegt sein suchendes Auge über die, die da sitzen.

Es ist ein wildes Durcheinander grellster Farben undStimmen.
Aus den weitoffenen Glastüren , die in eine kühle

Dunkelheit führen, kommt Musik.
Hermann windet sich durch Tischreihen urck» an Stühlen

vorbei. Er hat schon sein Ziel . . . ganz dort, am Ende der
Terrasse,

„EntschuldigenSie , bitte", sagt ein dicker Herr mit einer !
i Glatze, der seinen Stuhl , aufstehend, an Hermanns Schien- '
k bein stößt. j

„Doch, doch, gern !"
Der Dicke will weiterreden . „Versteh' nicht. Laß der

Hotelier . . . die Terrasse müßte nochmals so groß sein! Dis
Leute haben gar keinen Geschäftssinn!"

Aber Hermann ist schon weg. Der Dicke schüttelt miß¬
billigend den Kopf: „Man bleibt doch stehen, wenn man in
eine Konversation verflochten wird !" . .

Hermann hat den letzten Tisch erreicht.
Er hat ein wenig Herzklopfen, das in seiner Stimme

schwingt.
„Lisa . . ."
Sie erschrickt und legt die Illustrierte so rasch nieder,

daß ein leeres Wasserglas umfällt und vom Tisch rollt.
Hermann fängt es geschickt und lachend auf.
„Es würde Scherben gegeben haben, und das soll mir

,, . Glück bedeuten."
Sie streicht, ganz benommen, mit der Hand über Augen

und Stirne.
„Das kann . . . nicht wahr sein . . ." flüsterte sie.
„Doch, doch. Warum nicht? Es gibt doch keine Ent¬

fernungen mehr."
Da besinnt sie sich, noch immer halb betäubt.
«Hermann , wie . . . ich weiß nicht . . . wie kommen

Sie . . .? Sie müssen sich doch . . . setzen. Sind Sie jetzt . . .
jetzt erst . . .?"

„Ich bin schon seit Vormittag hier. Ich habe im Hotel
.Ostsee' Wohnung genommen." Er sieht sich flüchtig um und
beugt sich vor. „Zu viele Menschen! Ich habe meinen
Wagen unten . . ."

Da steht sie auf.
Er legt den Schal um ihre Schultern . Dann gehen sie

nebeneinander die Treppen hinunter , steigen in den Wagen
und fahren meerentlang , bis der Abend kommt und die
Bucht mit ihren Lichtern das Meer säumt.

Sie hat ein unendlich erlöstes Gefühl. ,Jch könnte so mi!
ihm fahren Tag und Nacht . . .' Und sieht auf seine energischen
Hände, die so sicher auf dem Steuer liegen, mit restlos be¬
herrschender Kraft.

„Lisa . . ." sagt Hermann mit gesenkter Stimme.
.- „Hans . . . ist tot."

Sie erschrickt. „Um Gottes willen !"
Da erzählt er alles, auch von dem mächtigen Eindruck

dieser Beerdigung , von dem stummen Spalier der nach
Tausenden zählenden Menge und ihrem spürbaren Herz¬
schlag.

Lisa faltet die Hände. „Und das arme Kind . . . das
arme Annerl !"

Er senkt den Kopf.
«Ich müßte nach Hause fahren, daß sie doch jemanden

hat , mit dem sie von ihm reden kann."
Da schaut Hermann sie an und richtet wieder den Blick

geradeaus.
.Sie hat doch ein Herz . . .!' ^

^ Und das fällt von seinem Herzen wie ein Stein.
E Sie sind den ganzen Tag beisammen.
N Lisa ist glücklich.

.Ich bin zum ersten Male in meinem Leben glücklich?
sagt sie sich am Abend und freut sich auf den Morgen,
fürchtet, daß es einmal zu Ende geht, und schiebt doch alles
von sich: Wien, Egon und alles, was bis jetzt gewesen.

Nicht dran denken!
Hermann betreibt jeden Sport . Er segelt leidenschaftlich.
„Wollen wir . . .? Vertrauen Sie sich mir an ?"

' „Ja ", sagt sie einfach.
Da sind seine Augen dankbar und ruhen leuchtend aus

ihr. Eine Sekunde lang.
Alle kleinen Boote sind weit zurückgeblieben.
Ein einziges Fischerboot mit einem rostbraunen Segel,

geflickt und von der untergehenden Sonne goldfarben durcb-
leuchtet, gleitet an ihnen vorbei.

Die Küste schwingt wie ein Faden am Himmel.
Sie sprechen nicht viel.
Sie sieht seinen elastischen Bewegungen zu, wie er Segel

rafft und Segel wendet, und denkt, daß er schön ist.
Der Wind weht in seinen Haaren , und . . . er lächelt.
Dann fahren sie wieder der Bucht zu, und die Dunkel¬

heit des Abends liegt da draußen auf dem Meer mit einem
weichen Vergessen und Verschleiern aller Dinge, in dem sie
träumend versinkt.

Da sagt er plötzlich, nach langem Schweigen, ganz
Äocken und sachlich:

„Sie müssen sich. . . scheiden lassen."
Es reißt ihr den Kopf hoch, und sie sieht im Sch:-n-

werferlicht des Leuchtturmes sein Gesicht ganz ander- , 'S
sonst . . . weniger beherrscht.

„Ja . . ." sagt sie ganz ruhig und im Ton innerster Über¬
zeugung, die durch keine Erwägung beeinträchtigt ist.

Er hat die Segel eingezogen, nimmt die Ruder zur
Haiüi und sagt, wie zur Bestätigung einer Gedankenreihe:
„. . . unser Leben wird nicht so luxuriös sein, aber gesichert,
Lisa . . ."

Und dieser Anruf ist eine brennende Frage.
Er zieht eine Sekunde lang die Ruder ein und wartet-
Die Glätte der See hält das Schiff reglos fest.
Sie lächelt.
„Ich brauche keinen Luxus mehr, Hermann ."
Weit draußen löst sich ein Kanonenschuß.

(Fortsetzung folgt.)
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